
Feigenbaumes (Mt 39 vgl. 6)J, gibtworden WäTrT, dıe späte, angeblich rechenhalfte und fatalı-
stısche Apokalyptik als Aschenbrödel Vergleich mit der das Wort von der- rfüllten eıt (Mk 1 15) gibt es nıcht
früheren, wagemut1g aktıv 1058 Geschehen eingreifenden Pro- zuletzt solch „geschichtstheolagisches Schema den
phetie herabzusetzen, sucht Noth weithin reffend, Stammbaum Jesu Mt 1—17 der darauf abgestellt ]6
scheint, am Danielbuche ETWEISCH, dıeser Apo- Erfüllt-sein der eıt aAaus dem ımmanenten Wesen

der Gliederung der dreı Zeiträume voxn Abraham bis Da-kalyptik ihren ursprünglichen Ansatzen Dan und
V1  ‚9 VON David DIis Exil, vom F.xıl hıs auf den Messiasüberhaupt nıcht darauf ankomme, „IUr dıe damalige Gegen-

wart die weltgeschichtliche UÜhrzeit N: ermitteln (Seite 1e ugen SPT1INgEN lassen und damıt ausdrüclich au  C

9  72) vielmehr ohne subtile Spekulation uber e1inNe etwW. argumentieren.
ımmanent auf e1in Ende der Geschichte zutreibende Wesens- So berechtigt 180 das Verbot der Rechnere: und der Appell
art der einander ablösenden Weltreiche, QAUFr ZU künden habe, Zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-

die SANZE Weltgeschichte das Kommen der herrschaft ist unhaltbar, unverantwortlich WAäarTi“l, das
Gottesherrschaift ‘Zu en hat“” (S 2653 duSgC- heilhörıge Fragen- hellsichtige Ausschauen nach den
zeichnet) Was. Noth dafür den exten sorgfältiger qualitativen besonderen Zeichen der eit untersagen wol-
Analyse vorbringt 1st wesentlichen überzeugend und len, WOZOü heute quczI durch alle Konfessionen verbrei-
sollte denen denken geben, die sıch ‚ABn nachgerade tete ursprünglich VOIMN Modernismus (1 5.) ‚uSgegaNgeN!
140 katholischen Raum: der vorschnellen. Abwer- Tendenz ne1gt, die UUr unfromme- menschliche Bemächtigungs-
tung der Apokalyptik igen. danacı. noch Wwenl- BICT gegenüber möglicher issenschaft von der Zukunft‘ ZU

ger als vorher bezweifelt werdern, ”  ” ‚wahre und finden VCIMAS, WoO doch auch dankbare Empfänglichkeit für
falsche Propheten überhaupt D auch ‚wahre falsche. göttliche Warnung und Weisung mıt Bezug auf ohende
Apokalyptiker gıbt. Wie die Propheten gottgewollte oder Gel.  _ und. erhoftbare Hilfe vorliegen könnte
gottverhaßte. Antriebe an die verantwortlichen Trager des Aufs Fanze gesehn mMeinNnen WITr mıt diesen WENISCH Hin-
öffentlıchen Lebens vermitteln, SO vermitteln Notzei:ten A’LI-Studien geze1igt 5- W1e frucht-

das entmachtete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgema- bar und AMN dıe vıtalen TOoODiemMme der Offenbarung heranfiuh-
Ren Irost, der ılm ausharren: hilft, der trügerische Träume rend e 18? wWweEen|: das ökumenische spräch nıcht bi-
und Spekulationen, deren Erweis als usıon lah: oder e  S sondern trikonfessionell betrieben WI1T! W e WITLT hören,
denen der Versuch, s1e dennoch wahrzumachen, Missetat die getrennten alteren Brüder die Juden, darın gCH

haben, nıcht Üur S seıten der JUnNgercHN, der Prote-provoziert, WI16e. noch mıt jedem apokalyptischen 1A53-
der* Fall War,;, chlımmsten UunNsSsrf! eıt miıt dem stani ZzZu bemerken ıst die ihrerseits manchem

sakularısıerten" der Totalitären. (Vgl Artikel Chi- wıeder den Juden naherstehen, WEeDNI auch keineswegs
liasım:  us 17  -. Staatslexikon.) Die Frage reilich, die Noth allem, sıch 61 W163C1 haben dürfte Wenn wahr 1s?
auch hıer offen 1aßt wurde lauten: aben WILr nicht doch Jesu Wort Von der nftigen C106 Herde unter dem
der innerbiblischen Fortentwicklung der apokalyptischen Erst- einen Hirten VOorT allem andern auf dıie nftige Einheit von
Ansatze (  wıe ben aus der der Gesetze alg Juden und Heiden unter dem Gotteskö  gtum hinweist
tteswort herauszuhören selbst ıne weıt mehr differen- dann 15€ auch klar, 1U eine ökumenische Arbeıiıt WIrK-
zierte Geschichtstheologie, dıe durchaus auch BCWI1ISIC Angaben lıch Verheißung hat die auf dieses letzte Ziel der ırdıschen
uber die eils- oder weltgeschichtliche Uhrzeit macht voll- Wege Gottes mıt Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist
kommen offenbarungsgemäß a vermochte”? Selbst Wer fuür denkbar häalt die Glaubensspaltung des

Jahrhunderts chon relatıv balder als das Ur-SchismaGewiß gibt Jer auf der C1iNeN Seite dem dabe MOg -
liıchen. Irrweg warnende Worte, wW1Ie Jesu „Tag und unde des rückgängig gemacht wırd sollte auch einsehn dıe
kennt keiner (samt entsprechenden: ähnliji| haäufig den B- Katholizı:tät Un!| ffenbarungsgemäßheit 80 Vor-
Wind geschlagenen Warnungen der Rabbinen) gibt gangs Vvoraussetzen würde dabei = beiden beteiligten
abschreckende. Beispiele die ‚W Adrventisten Lagern alles berücksichtigt worden WAaFre, was dazu beitragen
Ernsten Bibelforscher die und Je verkannt haben und konnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der alteren
verkennen, gerade die Zahlenangaben der pokalyptik Brüder gerecht werden, ihnen die einstige Wiederein-
durchwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die wurzelung 1n  e} iıhrem CIFNEN Oelbaum (im Sinne von Röm 11
mM1 entzweigeschnittene, halbierte- Jahr- Woche 24) unzweideutig offenzuhalten, durch die kleine Una Sancta
Monaten- bzw 192  en Tagen dıie 04 als vertehlte Sieben etC.) aus Rom und Wittenberg' der großen näherzukommen, die
und nıcht als chronologische Prazisierung mißdeutet werden zugleich als Umkehr des iırdıschen Jerusalem ZUIQ hımmlı-

schen un dessen König Jesus W1IC auch als Heimkehr derdürfen Aber ben SO gewiß gıbt anderse:ts auch Jesu
C18NC Aufforderung, die €l der eıit verstehen Nachfolger Petri Rom-Babylon nach Jerusalem ZUu kenn-

bes Se1NeT eit dey ersprossenden zeichnen 1st Maranatha K Th

Der Wer der Pharisäer
VortragVODg:- Rabi Dr.
Evangelischen Akademie März 1958 (ümgearbei :

. ler Israei-Tagung VOr der eigentlıch nıcht über- das kinausgekommen sınd dıe
eiterentwickung:.. der- Gedanken, dıe ;  \ mel  r Dr. Messinger, Bern, i damalıgen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; VOTIT-

Nr. 5. 15 f. vorgetiragen - _ gebracht-hatten. ] scheint, aAls das Verständnis seitdem
nıcht größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ıst- so

Am Einführungsabend der Tagung stelilte- ıch mich als demn komplex; daß es notwendig erscheint; jeweils Aur einen Banz
Pharısaer also denjenigen Gesprächspartner Vr der kleinen Ausschnitt, über den etw: Konkretes Sagcnh
dıie Auseinandersetzung" zwıschen- den beiden: Partnern kann, unft:!  @ die Lupe nehmen. schlage VOT, als Teil-
dem damalıgen Srae. kurz OT“ Zerstörung, noach gleich- frage über dıe „pharısaäische Einstellung ZUur Lehrfreiheit“ zZu

berechtigt, begann dann unterbrach e3e ngach der sprechen, und verfolge damıt e1inNne doppelte Absicht. Erstens
Neugründung Israels, wieder derselben Position aufzu- y WIr diesem Aspekt anknüpfen müßten,
nehmen eWIl1. lassen sıch die Vi  an  en Jahrhunderte A um das relig10se Leben in Israel Heu ZU gestalten un
nıicht ausschalten ber das wiıeder auf den Ursprung beleben Zweıitens glaube iıch daß 110e Neubewertung der
zurückgreifende Religionsgespräch beweist doch wır Pharisäer diesem Punkte, e1in besseres Verstäandnis für re

worden war, die späte, angeblidi rechenhafte ünd fatali-
stische Apolcalyptik als- Aschenbrödel im Vergleidi mit der 
früheren, wagemutig alctiv ins Geschehen eingreifenden Pro-
phetie herabzusetzen, sudit Noth — weithin treffend, wie uns 
scheint, — am Danielbuche zu erweisen, daß es dieser Apo-
kalyptik in ihren ursprünglichen Ansätzen (Dan 2 und 7) 
überhaupt nicht darauf ankomme, „für die damalige Gegen-
wart die weltgeschichtlidte Uhrzeit genau zu ermitteln' (Seite 
272), sie vielmehr ohne subtile Spekulation über eine etwa 
immanent auf ein Ende der Geschidtte zutreibende Wesens-
art der eihander 'ablösenden Weltreiche, nur zu künden habe, 
„daß die ganze Weltgeschichte immer das Kommen der 
Gottesherrschaft 'zu erwarten hat' (S. 265, von mir- ausge-
zeidinet). Was. N-oth dafür aus den Texten in sorgfältiger 
Analyse vorbringt, ist im wesentlidien überzeugend und 
sollte d.enen zu denken geben, die sidx.— z..11, nadigerade 
sogar im katholiichen Raum- — an. der vorschnellen. Abwer-
tung der Apokalyptik beteiligen. Es. kann danach. noch weni-
ger als- vorher bezweifelt werden, daß es — wie ‚wahre' und 
‚falsche Propheten' überhaupt, so audi .- ‚wahre' und ,falsdie 
Apokalyptiker' gibt. Wie die Propheten gottgewollte oder 
gottv-erhaßte. Antriebe an die verantwortlidien Träger des 
öffentlidien Lebens vermitteln, so vermitteln. in Notzeiten 
an das entraaditete Gottesvolk die Apokalyptiker gottgernä-
ßen Trost, der ihrn ausharren- hilft, oder trügerisdte Träume 
und Spelculationen, deren Erweis als Illusion lähmt oder von 
denen aus der Versudi, sie dennoch. wahrzumachen, Missetat 
provoziert, wic es nodi mit jedem apokalyptischen Chilias.- 
mus der-Fall war, am schlimmsten in unsrer Zeit mit dem 
sälcularisierten. der. Totalitären. (Vgl. meinen. Artikel ,Chi-
liasmus` im neuen Staatslexikon.) Die Frage freilich, die Noth 
audi hier offen läßt, würde lauten: Haben wir nidit dodi aus 
der innerbibasdien Fortentwidclung der apokalyptischen Erst-
Ansätze (wie oben aus der der Gesetze zum GESETZ) als 
Gotteswort herauszuhören, daß selbst eine weit mehr differen-
zierte Geschiditstheologie, die durdiaus auch gewisse Angaben 
über die heils- oder „weitgeschichtlidie 'Uhrzeit' =Alt, voll-
kommen offenbarungsgemäß zu sein vermödite? ' 
Gewiß gibt es hier auf der einen Seite vor dem dabei mög-
lichentIrrweg warnende Worte, wie Jesu: „Tag und Stunde 
kennt keiner' (samt entspredienden -.2.- ähnlich häufig in den 
Wind geschlagenen -- Warnungen, der Rabbinen),, gibt es 
abschredcende Beispiele wie die gew' isser Adventisten -find 
‚Ernsten Bibefforschee, die je und, je verkannt habes und 
verkennen, daß gerade' die Zahlenangaben der Apokalyptik 
durdiwegs qualitative Kennzeichnung. bieten wollen (etwa die 
mitten entzweigeschnittene, halbierte- Jahr-Woche von 42 
Monaten/bzw. ,„12-60 Tagen', die & als verfehlte Sieben etc.) 
und nidit als dtronologische Pdzisierung miikleutet wer-den 
dürfen. Aber eben so gewiß gibt es anderseits auch Jesu 
eigne- Aufforderung, die Zeichen der Zeit zu verstehen 
(Mt 16,.4), bes-. zu zeiner Zeit das des- neu ersprossenden 

Feigenbaumes (Mt 24, 32 par.; vgl. Lulc 13, 6 ff.; 17, 6), gibt 
es das Wort von der „erfüllten Zeit" (Mic 1, 15), gibt es nicht 
zuletzt solch „gesdiiditstheolagisches Schema" wie den 
,Starambaum Jesu' Mt 1, 1-17, der darauf abgestellt ist, je-
nes- Erfüllt-sein der Zeit aus dem immanenten Wesen und 
der Gliederung der drei Zeiträume: von Abraham bis Da-
vid, von David bis zum Exil, vom Exil bis auf den Messias 
in die Augen springen zu lassen und damit ausdrücklidt zu 
argumentieren. 
So bereditigt also das Verbot der Reduierei und der Appell 
zur jederzeitigen Bereitschaft für das Kommen der Gottes-
herrschaft ist, so unhaltbar, ja unverantwortlidi wäre, das 
hellhörige Fragen- und hellsichtige Aussdiauen nadi den 
qualitativen besonderen ‚Zeichen der Zeit' untersagen zu wol-
len, wozu heute eine quer durch alle Konfessionen verbrei-
tete, ursprünglidi vom ,Modemismus`. (i. w. S.) ausgegangene 
Tendenz- neigt, die nur unfromme-menschlidie Bemächtigungs-

, gier gegenüber möglidier ‚Wissenschaft von der Zukunft' zu 
finden vermag, wo dodi auch dankbare Empfänglidikeit für 
göttliche Warnung und Weisung mit Bezug auf drohende 
Gefahr und. getrost erhoffbare Hilfe vorliegen könnte. 
Aufs ganze gesehn meinen wir mit diesen. wenigen Hin-
weisen zu Noths AT-Studien. gezeigt zu haben, wie frudat-
bar und an die vitalen Probleme der Offenbarung heranfüh-
rend es ist, wenn- das Ökumenische Gesprädi nicht nur bi-
sondern trikonfessionell betrieben wird, wenn wir hören, 
was die getrennten älteren Brüder, die Juden, darin zu sagen 
haben, nidit nur, was von seiten der jüngeren, der Prote-
stanten, zu bemerken ist, — die ja ihrerseits in so manchem 
wieder den Juden näherstehen, wenn audt keineswegs in 
allem, wie sidi erwiesen haben dürfte. Wenn es wahr ist, 
daß je311. Wort von der künftigen einen Herde unter dem 
einen Hirten vor allem andern auf die künftige Einheit von 
Juden und Heiden unter dem Gotteskönigtum hinweist, 
dann ist ja. auch klar, daß nur eine ölcumenisdie Arbeit wirk-
adi Verheißung hat, die auf dieses letzte Ziel der irdisdien 
Wege Gottes mit Seinen Menschen-Völkern hingeordnet ist. 
Selbst wer für denkbar hält, daß die Glaubensspaltung des 
16. Jahrliunderts sdion relativ bälder als das Ur-Sdiisma 
des 1. rückgängig gemacht wird, sollte auch einsehn, daß die 
echte Katholizität und. Offenbarungsgemäßheit soldien Vor-
gangs voraussetzen würde, daß dabei in beiden beteiligten 
Lagern alles berüdarchtigf worden wäre, was dazu beitragen 
könnte, jedem offenbarungsgemäßen Anliegen der ‚älteren 
Brüder' gerecht zu werden, ihnen die einstige ,Wiederein-
wurzelung in ihiem eignen Oelbaum` (im Sinne von Röm 11, 
24) unzweideutig offenzuhalten, durdi die ‚kleine Una Sancta` 
aus ‚Rom` und ,Wittenbere der großen näherzukommen, die 
zugleich als Umkehr des irdisdien Jerusalem zum himmli-
schen und dessen König Jesus wie audi als Heimkehr der 
Nadifolger-Petri aus Rom-Babylon nadt Jerusalem zu kenn-
zeichnen ist. Maranathal K.7h. 

g. Der Weg-der Pharisäer 
1 ■••■ 

Vortrag, yon, Rabbiner- Dr:. S. Abis-- anläßlich: det Israet-Tagung vor der,' 
Evangelischen Akademie Berlin vom 8'. März 195& (ümgearbeitee eine 
Weiterentwicklung-..der- Gedanken,. die- Rabbiner Dr. Messinger, Bern, in 

.Nr. 10/11, S. IS ff. vorgetragen hat, ....... . - 

, 	 _ 	, 
Am Einführuigsabend der Tagung stellte- ith- mich als „den 
Pharisäer", also ali denjenigen Gesprächspartner- vor, der 
die Auseinandersetzung. zwischen' den beiden Partnern in-
dem -damaligeix Israel, kurz lior seiner Zerstörung* nädCgleich-
bereditigt, begann, dann unterbradi, um diese ntur nach. der 
Neugründung Israels, wieder in derselben Position aufzu-
nehmen. Gewiß lassen sich die vergangenen Jahrhunderte 
nicht ausschalten, aber das immer wieder auf den Ursprung 
zurüdcgreifende Religionsgespräch beweist doch, daß wir 

eigentliciz nicht 'über das _hinausgekommen sind, was die 
_ 

damaligen Teilnehmer, die Pharisäer und die Christen; vor-
_ gebradit-hatten. Es sdieint, äls sei das Verständnis seitdem 

nicht- größer geworden: Woran liegt das? Die Frage ist-so 
komplex; daß. es notwendig erscheint; jeweils nur einen ganz 
kteinen Ausschnitt, über den man etwas Konlcretes sagen 
kann; un- ter die Lupe zu nehmen. Idi schlage vor, als Teil-
frage über die „pharisäische Einstellung zur Lehrfreiheit* zu 
sprechen., und _yerfolge damit eine doppelte Absidit. Erstens 
um zu zeigen, daß wir an diesem—Aspekt anknüpfen müßten, 

,um das religiöse Leben in Israel neu zu gestalten und zu 
beleben. Zweitens glaube idi, daß eine Neubewertung der 
Pharisäer in diesem Punkte, ein besseres Verständnis für ihre 
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Beurteilung christlicher Sıcht herbeiführen könnte, denn voll und ganz ausfüllen allen Sıtuationern des Lebens, beı
das Biıld, das WIT alle gegenwartıg VvVon den Pharisäern ha- Tag und Nacht W1e auch heißt W’ehagita bo Jeho-
ben manchem N: zutreffend schua. sollst du dıch mıt ıhr beschäftigen Nun 105 JE-

and Un!: WarTr WIe heißt scheinbar INfens1ıv cdıe 1I1horaVeranlaßt wurde iıch ZUF Wahl dieses Aspekts einmal durch
vertieit Er stieß auf schonen Baum, auf schön Cden Verlauf Zusammenkun: der Freunde der Univer-

Sıfta) Jerusalem Berlin, welcher VO:  - christlicher Seite- pflügtes Feld und wird VO:  ] ıhrer Schönheit gepackt Hıer
über dıe Pharisäer vorgetiragen und diskutiert wurde Wei- wırd Verhalten verurteilt ber nıcht ei{wa, weil die
terhin durch die Beschäftigung mi1t der modernen jJüdsschen Schönheit des Baumes der des Feldes bewunderte, denn das

auch die Propheten, der Psalmist WIe auch die Rabbi-Theologie, die außerhalb sraels entstand. 1er dort
Im gleichen Abschnıtt das vorher zıtıerte namlıchwurde 2 offensichtlich, WITr allzu leicht, der Gewohnheit

gehorchend, Vorstellungen und Bilder über. Mensch und Welt, (S  üche der Väter, Kap 17) wırd der Fromme selbst miıt

Deutungen über Religionssatze Glaube‘ dem grünenden Baum verglichen Vieilmehr wird er deswegen
Gesetz, ünde und. 1ösung, na und Gerechtigkeit, Öt- verurteilt weil durch SC1H Verhalten bewies

Beschäftigung m1 der Thora IX oberflächlich War wurdefenbarung und Verborgenheit. übernehmen, ohne WIT 3
VO  -| ıhrem Studium nıcht vollkommen erfaßt daß nochRechenschaft darüber ablegen, diese egT. und Worte,

nach den beiden oben genanntenten, et{twas anderes Raum für andere Wahrnehmungen und pfindungen übrig
AUSSABCN. , \  RDWirDE1LSCN.  Pa dazu, ul  ber die. ıhnen zugrunde. lıegen- blieb. Stellen WILC aneben noch eiNncCHN anderen Ausspruch z

den Erfahrungen hinwegzuschen uns Vonmn dem Zauber der- dem. gleichen Kapıtel Satz Rabbi Chaniına ben Achinal
Worte unbewußt verleiten lassen, diese irgendwıie als VeOeI+-- spricht Wer wachet bei Nacht un: WeTrT auf- dem Wege sıch

befindet un SC1MHN Herz abel mıt müßigem 1nAen beschäf-bindlict-anzusehen. Diese: wundersame Wiırkung VOo  w Worten
tıgt;, der zefäahrdet SCe110(l NSeele Von Todesschuld kann hıer.1st der- MOodernemmn jJüdischen, Theologie recht deutlıch

verfolgen. Sie- ehnt sıch. fast. wahllos Kategorien der sicher keine Rede $€1: sondern ben Vvon’einer Heilsgefähr-
jeweils modernen aıstlıchen Theologie 1 deren Um- dung:
gebung 516 verfaßt wurde. Sie macht sıch nıcht klar, daß Hıer stehen also Naturempüänden Un! Naturverwertung nıcht
durch. Übernahme der Bezeichnungen AIn dem christlıiıchen Gegensatz ZU. Studieren, vielmehr wird C106T kon-
Raum der jüdischen Gewalt angetan wird. Es Ware kreten Sıtuation die Forderung der intensıysten Beschäftigung

untersuchen, oDb. wır nıcht andere. Kategorien, Begriffe und mıt der 1Ihora erhoben und gezeıigt der rad der In-
Worte, äquıiprobabler demjüdischem Raum herauskristal- ens! se: muß andere Wahrnehmungen und
lısieren muüußten ZUu 110er echteren Darstellung Empfüindungen völlig ausgeschlossen sind 1e83 Mar e1D!  (

wet gehende Forderung den Menschen SEC1N, doch Sder Urkonzeption gelangen. Das ber setzt e1int bessere
Kenntni:s des Pharisäertums wobe!ıl die Schwierig- ich B- sehen, inwiefern fuür ; „ENSCH Geist“
keiten \  < berücksichtigen sınd die durch die Sprache und der Pharisaer AusSagen sollte.
komplizierte Quellenforschung entstehen. Gestatten S1e noch C1IH anderes Beispiel aus K--nelet

Raba, anzuführen, © heißt Als ott den ersten Men-D  1ese Schwierigkeiten die Miılkßverständnmissen uühren, will
ıch Beispiel der erwahnten Zusammenkunft schen schuf nahm ıhn, und zeıigte iıhm alle B  aume des Gan
aufzeigen Der Hauptredner des sprach mMıt großer den und sprach ıhm Besieh mMmMe1iNne Werke, A  /1e schön nd
Sachkenuntnis un! Verständnis über- die Pharisäer. In der sıch vorzüglich sind Alles W as ıch 1er chuf habe ıch für Dich
anschließenden Diskussi:on zıtıerte Teilnehmer, der ehbenso eschaffen. Sei vorsichtig, verdırb nıchts und vernichte nıcht
Kenntnisse der Sprache- und. Lıteratur der Pharisaer Welt, denn wenn Du vernıichtet hast 1st nıemand
zeigte, folgenden Ausspruch: „ Wenn emand auf dem da der wıeder. ın ÖOrdnung bringen könnte Vergleichen
Wege geht sieht ; Baum. und sprıicht. „Wiıe schan S1e@e: das ungebrochene Gegensatz ZUNHI chrıst-
ıst dieser Baum, ıst: des "Todes schuldig.“ Nunt lıchen, das dıesem Ausspruch zugrunde Jegt.. Hinzu möchte
der eiinenmer den- uptredner dıie Frage, wW1e sich des- iıch noch bemerken, Natur heutigen Sinne,
SCH, Z  S den Pharisaern ezeichnetes Bild mit eiNner solch lıch als Empäüindung und Erlebnis mMe11nNes Wissens erst

der Renaissance auftaucht und bıs dahın Landschaftsmalere:iEN SI Auffassung der Welt gegenüber vereinbare Diıese
Fragestellung- bestätigt, ıch CINKAaNgS über dıe Methode unbekanant WAarTr

Sagte; denn S1e beruht auf C1NE ungenügenden Fors Außer der- Berichtigung der Von dem Diskussionsredner auf-Der volle. Ausspruch der 1n der Diskussion y Teil
zıtiert wurde, lautet folgendermaßen Rabbi Jacob sagt gestellten, I1 verstaändnisvollen Behauptung, tuhren die

letztzitierten Stellen unseren Ausgangspunkt zurück DennWer auf dem Wege wandelt und 1INfeNs1V lernt schano) ıhre richtige Deutung beantwortet die Frage Woher nah-
und Lernen sich unterbricht und spricht: schön 18t INCH sich die Pharisäer das Recht der vollen Lehrtfreiheit?deser Baum, W16 schön dieses gepfüügte Feld‘, dem Es 181 d  1es$ die mıL dem erzen hingebungsvolle,rechnet die B-  rift A* ob Seele efährde
(Aboth 3, 7 nNntiensıve Beschaftigung mıt der Thora, die ihnen die 10 -

Sicherheit gab ihren- Sinn "souverän deuten zZu dürfen
Alserst:  ß chte: a2ufi_diıe X  ZU!| Wiedergabe-des Aus- Lehrfreiheit! bıtte sich zu' vergegenwartıgen, n [E VO-
spruches: -it erafschof „des. To:  & schuldig” lutionären msturz 11 ebundenen Denken des Judentums
hinweisen, denn „S6C10C. Seete- zZu. gefährd  en etw: diese ZeNS! bedeutete Noch heute mMussen WILTr S16
anderes ollte Lehrer SagCD, jemand- des Todes

„Damo
bewundern und als Ziel setfzen denn das orthodoxe uden-

schuldıg. 1st, hatte €  er die stehende- KRedensart benützt essen Sprecher 81CHr die Nachfolger der Pharisäer-
bl  scho ® „SC1MN ut,... Kopf es: 1n} AIl - ansehen. besıtzt B-  r“ mehr. glaube auch s16
deren. Zitat heißt: „Wer diese erg! begeht; ıst des 'To- den nichtjüdischen Religionen nıcht allzu oft praktiziert WI1T'!  d
des schuldig und fah se1ine. Pessachim 10la) —-Nun es der Zeit die geschichtliche Konstellation Zu
Wiil} Sagcn  E  © zwischen dem. Vergehen dem CGesetz g- rekonstruieren die d;  16e€ Pharısäer Wenn 516 überleben woll-
ubund. dem Vergehen Seele gegenüber- E ZWAan  € auf den Werg der Lehrfreiheit Verw1es,
nierscnh macht. Schon ılr -"Name. P"rus WIiC S1IC Hebräischen genannt
Und assen Sıe den anfangs zıtıerten Ausspruch. i werden, €sa| „Abgesonderte” un! k  zeichnet ıhre al-

Zusammenhang einordnen. Die drüc: Cung. Sie sonderten sıch VOT): den Sadducäern einerseıts und
„ WeCI auf dem Wege geht WIiI«e auch „ 1N!  1VeS_ Lernen. den Haarerz andererseits ab. E3 War dies C1N Protest gegenN
sind dem H!  Ore Israel‘ dem Sch’ma Deut 6 ’ entnommen,

heißt ” und Du
die sadducäische Handhabung der Ihora, WIC auch

Im echen auf dem Wege die Gleichgültigkeit der Am Haarez der Befolgung des
sollst S1e deinen Kındern einschartfen Der sıch daraus — Gesetzes Diese Bewegung ist Grunde nonkon-
gebende 1nnn Dıie Beschäftigung mıt der ‚Ihora oll diıch {ormistische relıgıösen, W1I1ie auch polıtischen Sinne
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Beurteilung in christ/idter Sicht herbeiführen könnte, denn 
das Bild, das wir alle gegenwärtig- von den Pharisäern ha-
ben, ist irr manchem nicht zutreffend. 
Veranlaßt wurde 	zur Wahl.. dieses Aspekts einmal durch 
den Verlauf einer Zusammenkunft der Freunde der Univer-
sität Jerusalem in Berlin, in welcher von d2ristlicher Seite-
über die Pharisäer ,vorgetragen und diskutiert wurde. Wei-
terhin, durch die Beschäftigung mit der modernen jüdischen 
Theologie, die außerhalb. Israels entstand. Hier wie dort 
wurde es oflensichtlich, daß wir allzu leicht, der Gewohnheit 
gehorchend, Vorstellungen und Bilder über. Mensch und Welt, 
sowie Deuttragen über Religionssätze wie Glaube und 
Gesetz, Sünde und. Erlösung; Gnade und Gerechtigkeit, Of-
fenbarung und Verborgenheit übernehmen, ohne daß wir 11113 

Rediensdiaft darüber. ahlegen, daß diese Begriffe. und Worte, 
je nadt den beiden oben genannten Sichten, etwas anderes 
aussagen. Wir_neiken dazu, über clie ihnen zugrunde. liegen; 
den Erfähiiingen hinWegzusehen imd uni von dem Zauber der 
Worte unbewußt verreiten zu lassen, diese irgendwie als ver-
bindlidr-anzusehen. Diese. wundersame Wirkung von Worten 
ist in der modernen- jüdischen, Theologie redit -deutlich zu., 
verfolgen. Sie- rehnt- sich_ fast wahllos. an die Kategorien- cler 
jeweils modernen, christlichen Theologie an, in- deren Um-
gebung sie verfaßt wurde. Sie madtt sich nicht klar, daß 
durch.,übernahme der Bezeidmungen aus dem diristlidien 
Raum der jüdisdien Quelle Gewalt angetan wird. Es wäre 
zu untersudten, ob-wir nidit andere. Kategorien, Begriffe tüid 
Worte, äquiprobabler aus dem.. jüdischen Raum herauskristal-
lisieren müßten, um. dadurch zu, einer ed2teren Darstellung 
der Urkonzeption zu gerangen. Das. aber setzt eine bessere 
Kenntnis des Pharisäertums voraus,. wobei die Sdiwierig-
keiten zu berüdcsichtigen sind, die durch die Sprache und 
komplizierte Quelleriforschung entstehen. 
Diese Sdiwierigkeiten, c4e zu Mißverständnissen führen, will 
ich an eiriern 3-eispiel aus der erwähnten Zusammenkunft 
aufzeigen. Der Hauptredner des- Abends sprach mit großer 
Sa,chkenntnis und Verständnis über die Pharisäer. In der sich 
ansdl.ließenden Diskussion zitierte ein Teilnehmer, der ebenso 
Kenntnisse in der.. Sprache- uncL Literatur der. Pharisäer 
zeigte, folgenden Ausspruch: „.Wenn jemand- auf dem. 
Wege geht uxid sieht einen Baum, und spricht: „Wie sdkin 
ist dieser Baum,. so' ist- er des Todes schuldig.' Nun( stellte 
der Teilnehmer an den- Hauptredner-, die Frag_e, wie sidi des-
sen, von den Pharisäern gAzeidmetes- Bild mit einer solch 
engen Auffassung der Welt gegenüber vereinbare. Diese 
Fragestellung- bestätigt, was ich• eingangs über die Methode 
sagte, denn sie- beruht auf einer. ungenügenden Forschung. 
Der volle. Aussprudi, der in_ der Diskussion nur =22 Teil 
zitiert wurde, lautet folgendermaßen: Rabbi Jacob sagt: 
„Wer 'auf dem Wege wandelt und intensiv lernt (schano), 
und im Lernen_sich unterbricht und spricht: ,wie sdiön ist 
diesel' Baum, wie schöh ist dieses gepflügte- Feld', — dem 
rechnet es die. Schrift. azr,- als ob er- seine Seele- gefährdet* 
(Abo& 3., 7). 
Als - erste, möchte ich, - auf-die ting,enaue Wiedergab e=cre's Ala-
spruches:, -.Mitd24,14 benaisdio,,, wdes: Todes schuldig'% 
hinweisen, denn: „siine. Seele zu- gefährdee, ist etwas, ganz 
anderes. Wollte 'der Lehrer sagerr; dall. jemand- des Todes-
sdiuklig ist hätte- -er die- steb.ende- Redensart benützt:. „Damo 
b'rosd2o*, „sein, Blizt..auf seinem. Kopf*, wie es., in- einem an-
deren. Zitat heißt: „We.r diese Vergehen begeht,. ist des To-
des sdiiildig und gefährdet seine Seele' (Pessadiim 
Will sagen: daß er zwischen dent-Vergelien dem' Gesetz ge-
genüber .und. 'dem krgehend seiner- Seele gegenüber- einen 
Unterschied madit. 
Und nun lassen Sie uns-derr anfangs zitierten Ausspriich, in. 
seinen ganzen Zusanunenhang einordnen. Die Ausdrildce 
„wer auf' dem Wege gehts,_ wie auch „intensives_ Lernen." 
sind dem ,Höre Israel', dem Sch'ma- (Deut 6), entnommen, 
wo es heißt: „Im Gehen auf dem Wege ..." und „Du 
sollst sie deinen Kindern einschärfen." Der sich daraus er-
gebende Sinn ist: Die Beschäftigung mit der -Thora soll dich 

voll und ganz ausfüllen, in allen Situationen des Lebens,,bei 
Tag und Nadit, wie. es audi heißt: „W'ehagita bo ..." (Jelio-
schua. 1, 8) sollst du dich mit ihr beschäftigen. Nun ging je-
mand und war, wie es heißt, scheinbar intensiv in die Thora 
vertieft. Er stieß auf einen schönen Baum, auf ein schön ge-
pflügtes Feld und wird von ihrer Schönheit gepadct. Hier 
wird sein Verhalten verurteilt. Aber nidit etwa, weil er die 
Schönheit des Bauraes oder des Feldes bewunderte, denn das 
taten audi die Propheten, der Psalmist wie auch die Rabbi-
nen. Im gleidien Absdulitt wie das vorher zitierte nämlida 
(Sprüche der Väter, Kap. 3, 17), wird der Fromme selbst mit 
dem grünenden Baum verglidien. Vielmehr wird er deswegen 
verurteilt, weil er durdi sein Verhalten btwies, daß seine 
Beschäftigung mit der Thora nur oberflädilidt. war, er wurde 
von ihrem Studium nidit vollkommen erfaßt, so daß noch 
Raum für andere Wahrnehmungen, und Empfindungen übrig 
bliebt Stellen wir daneben nodi einen anderen Ausspruch aus 
deizi gleidien -Kapitel, Satz 4: Rabbi- Chanina ben 
spricht: „Wer wachet bei Nadit und wer auf-dem Wege sich 
befindet und sein Heiz dabei mit müßigem. Sinnen beschäf-
tigt, der gefährdet seine Seele"._Von Todesschuld kann hier 
sidier keine Rede sein, sondern ebea voni-einer Heilsgefähr-
dung. 
Hier stehen also Naturempfinden und Naturverwertung nidit 
im Gegensatz zum Studieren, vielmehr wird an einer kon-
kreten Situatidn die Forderung der intensivsten Besääftigung 
mit der Thora erhoben und gezeigt, daß. der Grad der In-
tensität so. hoch sein muß;daß andere Wahrnehmungen und 
Empfindungen- völlik ausgeschlossen-sind. Dies mag eine zu 
weit-gehende Forderung an den Mensdien sein, dodi vermag 
ich nicht zu- sehen, inwiefern sie für einen „engen Geist" 
der Pharisäer aussagen sollte. 

Gestatten Sie mir noch ein anderes Beispiel aus Kifilelet 
Raba, 9 anzuführen, wo es heißt: Als Gott den eisten Men-
sdien schuf, nahm er ihn, und zeigte ihm alle Bäurne des Gan 
Eden und sprach zu ihm: „Besieh meine Werke, wie schön und 
vorzüglidt sie Alles was ich hier schuf, habe für Dich 
geschaffen. Sei vorsiditig, verdirb nidtts und vernidite nidit 
meine Welt, denn wenn. Du sie vernichtet hast, ist niemand 
da, der sie wieder- in Ordnung bringen könnte.' Veigleichen 
Sie. das ungebrochene Weltbild, im -Gegensatz zum christ-
lichen, das diesem Aussprudi zugrunde liegt_ Hinzu- möchte 
ich noch bemerken, dail, Natur im heutigen Sinne, näm-
lich als Empfindung und Erlebnis, meines Wissens erst in 
der Renaissance auftaucht, und bis dahin Landschaftsmalerei 
unbekannt war. 

Außer der Berichtigung der V011 dem Diskussionsredner auf-
gestellten, wenig verständnisvollen Behauptung, führen die 
letztzitierten Stellen zu unserem Ausgangspunkt zurüdc. Denn 
ihre richtige Deutung beantwortet die Frage: Woher nah-
men sich die Pharisäer das Recht der vollen Lehrfreiheit? 
Es ist dies, die mit dem ganzen Herzen. hingebungsvolle, 
intensive Beschäftigung mit der Thora, die ihnen die in-
nere Sicherheit gab, ihren- Sinn -souverän 'deuten zu dürfen. 
Lehrfreiheit! Idt bitte sich, zu- vergegenwärtigen, welch revo-- 
lutionären Umsturz. im ..gebunderien Denken- des Judentums 
diese' Eriungensdue bedeutete. Noch, heute müssen. wir sie. 
bewundern_ und als' Ziel setzen, denn das orthodoxe. Juden-
tum, dessen Sprecher sidr. als die Nadtfolger der Pharisäer-
ansehext, besitzt sie` nicht mehr.. rdi glaube auch, daß sie in 
den nirhtjüdisdaen Religionen nidit allzu oft pralctiziert wird. 

--Nun ist es an der Zeit, die gesdiichtliche Konstellation' zu 
rekonstruieren. die- die Pharisäer, wenn. sie überleben ?mon-
ten,, zwangsweise auf den Weg der Lehrfreiheit verwies. 
Sdion ihr-Name, P'ruschim, wie sie im Hebräisdien genannt 
werden, besagt: „Abgesonderte' und kennzeichnet ihre Hal-
tung. Siedsonderten sich von. deii Sadducäern einerseits und 
den Am Haarez-andererseits ab. Es war dies ein Protest gegen 
die sadducäische Handhabung- der Thora, wie auch gegen 
die Gleichgültigkeit der Am Haarez in der Befolgung des 
Gesetzes. Diese neue Bewegung ist im Grunde eine nonkon-
formistische im religiösen, wie auch im politischen Sinne. 

_„ 
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Aber 0os ußte nıcht die Haut SC106S AngesichtesMit cdieser iıhrer Haltung reihten s1e sıch die große Iradıi-
L100 der Propheten 61  - Sie konnten S1CH nıcht mıt der An- strahlte Exod 34 29) (zitiert Mıidrasch
sıcht der Sadducäer, wonach die- Ihora iwas tatısches ist Aus der moOöchte iıch das Beispiel der Außerkraft-

der eın Wort gerüttelt werden darf, identifizieren. Eine setzung der emiıta. (Verjährung Forderungen Er-
solche‘ instellung üh ıhrer Meinung nach zı Reduzie- laßjahr) durch Hıllel erwahnen (Gitt 56a, 11 3/4)
TrTung der Ihora auf dıe Gebiete des Kultus und der 1RNer  P Hıiıer Ze1Ig' sıch sehr deutlich dıie frejie Handhabung und An-
Rechtsprechung. Tatsächlich wurde die Ihora durch die Sad- passungsfähigkeit die 11 neu—auftretenden Forde-
ducaer aus der Gestaltung des alltäglıchen Lebens _ der B' der eıt Hilel deutete den ursprüngliıchen Sinn des
Staatsführung ausgeschaltet Un die Folge WAar O Anleh- Gesetzes als-z soziale Maßnahme für Menschen, die durch
nung die hellenistische Kultur der Umwelt Demgegen- Schicksalsschläge ZgeEZWUNgEN WarTren, e1in Darliehn aufzuneh-
er behaupteten dıie Pharısaer Die Thora 18% e1ine dyna- mMCcCN, und E infolge der Wirtschaftsumgestaltung auf Geld-
mısche Lehre und darf durch. die Mittel der Hermenzeutik verkehr SC1HNET ‚DO haben sıch dıe Reichen geweıgert
gedeutet werden. Das wWare die andere. Interpretation, des Darlehn: Arm! zZu vergeben, aus Furcht VOT Verjahrung
Wortes P’ruschim. Auch Josephus. sprach VOO. ihnen als den- Schemitah jahr: Hillel sah sıch der sozlale Sınn des
jenigen, die besonders exakt iımstande sind, die 'Ihora Gesetzes Gegenteil verkehrte: betroffen wurden
zulegen. Hierzu Beispiel Q U3 der Hermeneutik: lich dieArmen. Um dem abzuhelfen, setzte Hıllel das Gesetz

zeitweise außer Kraft, und damıt den. überzeitlichenRabbi Meir püe ZU Sar „ Woher. WIF, selbst
C111 Go}, der sıch miıt der IThora chälftigt, wW16e 610 Hoher- Sinn des Gesetzes S rfüllen.
priester ist?“ Denn wurde ges (Levit l E} 3 ASs genugt, das Jüdiısche e  < jeder belıebigen Stelle
der Mensch soll und ihnen leben. „Priester, Leviten, aufzuschlagen, empfinden können, innerhalb Neli -
Israelıten“ wurde nıcht gesagt, sondern „der Mensch“ Dar- nıcht definierten, und doch untrügerisch tragenden Grund-
AUS. folgerst du: selbs C111 Go}j; cder sıch miıt der Ihora auffassung die Freiheit der Meinungsverschiedenheit Dbe-
eschäftigt, wWwWIie Hoherpriester ıst. lebend und. eTITU! wirkte. Daher zerschlugen. siıch alle
Die Pharisaer Waren. der Meinung, die Thora, obwohl Versuche, die Thora eindeutig autorıtar deuten und

dogmatisch festzulegen. Diesen rozeiß onnen WIFr noch b1sunftier andersartıgen sozlalen und wirtschaftlichen Verhält- dem Abschluß des Schulchan Aruch verfolgen (16 JhmMıssen gegeben, doch auch für re Zeit un alle kommenden,
ihre Antwort bere:thält denn ihr Geist 18 überzeı:tliıch und Angefangen Von der na u  ber Raw Alphasi, Maimon1i1-
überräumlich Sie .4 Antwortem 417 jederlei gearteten des, die ]urim, die versucht haben 61N! allgemeingültige
neuartıgen Konstelkhstionen geben, vorausgesetzt WIr atıon vorzulegen, sehen WIT schlagartig Gegenbewe-

RE aufkommen, die die Festlegungen Von CUeCM auf-den richtigen Schlüssel und die richtigen Männer ihrer rollen und 1 Frage stellen Der rundgedanke, der dieserDeutung besitzen. Durch die Hermeneutik können WITr zZu Einstellung unterliegt, 1st folgender Die 'Thora 1st C1IH| CWIEdem transzendenten Sinn vordrmmgen und durch diszıplinierte
Anwendung des rundgedankens sınd 11 fähig, das ganzc neue ueile, dıie S bestimmten konkreten, geschicht-
eben um{assen und Rıchtlinien ZU: se1ner Führung und' liıchen Sıtuation gegeben wurde, exempelhaft Verhal-

„W.:  are die (ungswe1isen ZU sta  ı1eren. Gelingt den “nung auszuarbeiten. Rabbı Janaı sagt Sınn vorzudringen, dann 18t C  er erlaubt diesenIhora abgeschlossen, könnten WITr nıcht bestehen War- Sınn veranderten Lebenssituation adäquat Vonum? ott sprach zZu Mosche wiıird gesagt Nun bat Mosche Esott eile I1X das Gesetz mıt. Gott antworfie „Richte dıch verpflichtend auszulegen RKesch-Lakisch sagt
nach der Mehrheit. (Kxod amıit die "LThora auf gıbt Fälle welchen dıe Aufhebung der 'Ihora iıhrer
Arten und auf Arten gedeutet wıird (Jer Starkung füh: Denn. wurde gesagt Welche du ZeIi-

brochen hast“” (Exod 34 ott sprach zZ2U 08anhe: Mit diesem aher nıcht gCNUß Dieses Recht du zerbrochen hast; deinem ohl!® (M’nachoth 99a,der- freien Deutung noch vIe. weıter, wurde nıcht
e1ihn anderen Stelle T’  ura 4b) wırd der Sınn noch

IT autorıtaren Körperschaift sondern jedem indIv1- deutlicherue Juden zugestanden eder, der das Gesetz erfüllt, Jochanan und esch-Lakis: studıerten
dessen Lebenswandel untadelıg und Absichten d —+ sınd chabbath. 1i Buche der gadah und deuteten folgen-

dermaßen Bezugnehmend“* auf den Satz salm 119 126darf verpflichtende Meinung fre1 und fen ausSDIC- sagten i3t besser, e1iNncnNn Buchstaben der Thorachen Hier und dieser DO hat 44 Judentum die Nei- herauszureißen, als die Ihora Israel veErgesSsChHZUT Indıyidualisation des religı1ösen ens
mächtigen Aufschwung erhalten Vergleichen Sie dem B'

WUr'!  de 1e zwe1 Schriftgelehrten wendeten den Satz
ber den Christen Matth Kap gesagt wırd SiIe lasen Störet dıe Thora eıt 1st für ott

WIT.  kenaber habt Gegensatz den Pharisäern, QUTr e1inHt  w Ter, Hätten die Pharisäer 16 dogmatisch verpflichtende odi-Meister und E ott; fikation zugelassen, WAafT! das lor Leben zugefallenZur Illustration der indiıvyviduellen ehrfreiheit möchte ıch
„ We] Stellen anführen. ur die Agadah zunächst Und Mo- und Erstarrung eingetreten, Was den Untergang. des

udentums. Ur Zeıt des Verlustes der staatlıchen Autonomie
sche verbarg sCeIN Angesicht. Exod Rabbi Jehaoschua bedeutet hatte- aherder ete Horror S endgültigenben Karcha. sagt Mosche hat nıcht. rıchtig gehande. indem Festlegung. „Wer sC1h als: et{was Festgelegtes Ver-

Angesicht verbarg Denn hatte er 5 81 nicht richtet, dessen Gebet .  ist“ keine demütige ıtte“ Brach 4,verborgen hatte Gott aufgede: oben und Wä|l  Z Die Ihora ıS_ kein Abschluß 1st immerwahrender
unten ist Wäas War und seinwırd nde. bat SI, - Auftrag Uns wurde als 1zwah aufgetragen Leben
hen. Zu ‚urren, WIe heißt- „Zeige doch deine Herrlich- sollst du hnen, aber nıcht aAbsterben Sanhed 74a)keit“ Exod 3 > 16) WO.: Mosche „ J kam, um are ıhnen nıcht gelungen, sıch auf den e.\;. 1nnndır C1H Angesicht der bestimmte Artikel fehlt) Z B'  9 du der Ihora zurückzuziehen, lieben iıhnen 1i ıhrer gesellschaft-ber verbargst dein Angesicht;- jetzt sagc icHh dır eın
Mensch kann mich ehen und leben'  e“ (Exod 33 20) Als iıch lıch ökonomischen Schwäche und unter Druck der polıtischen
wollte‘ wolltest du nıcht QU:  =)} da du wuülst. will ich nıcht erfolgung DUr ZwWeE1] Auswege: Der Anschluß das auf-

ommende und sich konsolidierende Christentum, das sıch
ber Rabbi Hoschea 3a Recht tat Osche, indem als die Erfüllung des Gesetzes gedeutet hat der die saddu-
sec1in Angesicht verbarg; sprach ott ZUu osche kam, caısche, 'arre Buchstabendeutung als verpflichtend anzusehn

dir mMe1in Angesicht zu g}  9 ber du ehrtest mich .
den Grundsätzen, auch auf ihre Tradition der Lehrfreiheit
Im ersien Falle hatten außer den anderen grundlegen-

dem du\dein Angesicht verbargst bei deinem Leben du
WIrst bei 11 sC1N auf dem Berge Tage und Nächte verzichten INussen Im zweıten Falle WAarTre es Spal-
WITrSt nıcht und nıcht trinken, ber du WIrst genießen tung zwıschen Leben un TIhora gekommen Die Ihora
den Glanz der Anwesenheit‘* na WIie heißt @ ; Museumsstück gut für Kulthandlungen 10
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Mit dieser ihrer Haltung reihten sie sich in die große Tradi-
tion der Propheten ein. Sie konnten sich nicht mit der An-
sicht. der Sadducäer, wonach die- Thora etwas Statisches ist, 
an der kein Wort gerüttelt werden darf, identifizieren. Eine 
solche. Einstellung führt ihrer Meinung nach zur Reduzie-
rung der Thora auf die Gebiete des Kultus und der inneren 
Rechtsprechung. Tatsächlich wurde die Thora durch die Sad-
ducäer aus der. Gestaltung des alltäglichen Lebens sowie der 
Staatsführung ausgeschältet, und die Folge war eine Anleh-
nung an die hellenistische Kultur der Umwelt. Demgegen-
über behaupteten die Pharisäer: Die Thora ist eine dyna-
mische Lehre und darf durch, die Mittel -der Hermeneutik 
gedeutet werden. Das wäre die andere, Interpretation. des 
Wortes P'ruschim. Audi Josephus. spraCh von. ihnen als den-
jenigen, die besonders exakt imstande sind, die Thora aus-
zulegen. Hierzu ein einfaches Beispiel aus der Hermeneutik: 
Rabbi. Mehr pflegte zu. sagen: „Woher_ wissen wir, daß selbst 
ein. Goj, der sich mit der,Thora beschäftigt, wie ein Hoher-
priester ist?" Denn es wurde gesagt: (Levit 18, 3) „... was 
der Mensch tun soll und in ihnen leben." „Priester, Leviten, 
Israeliten" wurde nicht gesagt, sondern „der Mensch". Dar-
aus. folgerst du: Daß' selbst ein Gol- der sich. mit der Thora 
beschäftigt, wie ein Hoherpriester ist. 

Die Pharisäer waren. der Meinung, daß die. Thora, obwohl 
unter andersartigen sozialen und wirtschaftlichen Verhält-
nissen gegeben, doch auch für ihre Zeit und alle kommenden, 
ihre Antwort bereithält, denn ihr Geist ist überzeitlich und 
überräumlidi. Sie 'vermag Antworten- in jederlei gearteten 
neuartigen .Konstellationen zu geben, vorausgesetzt, daß wir 
den richtigen Schlüssel, und die richtigen Männer zu ihrer 
Deutung besitzen. Durch die Hermeneutik können wir zu 
dem transzendenten Sinn vordringen und durch disziplinierte 
Anwendung des Grundgedankens sind wir fähig, das ganze 
Leben zu umfassen und Richtlinien zu. seiner Führung und' 
Erfüllung auszuarbeiten. Rabbi Janai .sagt: „Wäre die 
Thora abgeschlossen, so könnten wir nicht bestehen." War-
um? „Gott sprach zu Mosche" wird gesagt. Nun, bat Mosche 
Gott, teile mir das Gesetz mit. Gott antwortete: „Richte dich 
nach der Mehrheit"' (Exod 23, 4). Damit die .  Thora. auf 49 
Arten rein und. auf 49 Arten unrein- gedeutet wird (Jer 
Sanhed 84,5, 2). Mit diesem- aber nicht genug. Dieses Recht 
der- freien Deutung ging noch viel weiter, es wurde nicht 
nur einer autoritären Körperschaft, sondern jedem indivi-
duellen Juden zugestanden. Jeder, der das Gesetz erfüllt, 
dessen Lebenswandel untadelig und Absichten rein sind, 
darf seine verpflichtende Meinung frei und, offen ausspre-
chen. Hier und in dieser Epoche hat im Judentum die Nei-
gung zur Individualisation des religiösen Menschen einen 
mächtigen Aufschwung erhalten. Vergleichen Sie dem gegen-
über, was den Christen in Matth. Kap. 23 gesagt wird: „Ihr 
aber habt, im Gegensatz zu den Pharisäern, nur einen Lehrer, 
einen Meister und. einen Gott' 
Zur Illustration der individuellen Lehrfreiheit möchte -  ich 
zwei Stellen anführen. Für die Agadah zunächst: „Und Mo-
sche -verbarg sein Angesicht' (Exod 3, 6). Rabbi Jekundnla 
ben Karcha. sagt: Mosche hat-nicht. richtig gehandelt, indem 
er sein Angesicht verbarg. Denn hätte er sein Gesicht nicht 
verborgen, hätte ihm Gott aufgedeckt, was, oben und was,. 
unten ist,. was war und- was sein-wird. Am. Ende bat er, se-
hen. zu- dürfen; wie es heißt:- „Zeige mir doch deine Herrlich-
keit" (Exod 33, 16). Gott antwortete Mosche: „Ich kam, um. 
dir ein Angesicht (der bestimmte Artikel fehlt) zu_ zeigen, du 
aber verbargst dein Angesicht,-  jetzt sage ich dit: ,Kein 
Mensch kann mich sehen und leben" (Exod 33, 20). „Als ich 
wollte, wolltest du nicht, nun da du willst, will ich nicht." 

Aber Rabbi Hoschea Rabba sagt: Recht tat Mosche, indem er 
sein Angesicht verbarg; so, sprach Gott zu Mosche: „Ich kam, 
um dir mein Angesicht zu zeigen, aber du ehrtest mich, in-
dem du‘dein Angesicht 'verbargst — bei deinem Leben — du 
wirst bei mir. sein auf dem Berge 40 Tage und 40 Nächte, 
wirst nicht essen und nicht trinken, aber du wirst genießen 
den Glanz der ‚Anwesenheit"' (Schediina), wie- es heißt: 

„Aber Mosche wußte nicht, daß die Haut seines Angesichtes 
strahlte” (Exod 34, 29) (zitiert aus Midrasch Rabba 2). 
Aus der Haladia möchte ich. das Beispiel der Außerkraft-
setzung der Schemitah (Verjährung von Forderungen im Er-
laßjahr) durch Hillel erwähnen, (Gitt 56a, Schebiith 10, 3/4). 
Hier zeigt sich sehr deutlich die freie Handhabung und An-
passungsfähigkeit an die immer neu-auftretenden Forde-
rungen der Zeit. Hillel deutete den ursprünglichen Sinn des 
Gesetzes als- eine soziale Maßnahme für Menschen, die durch 
SchiCksalsschläge gezwungen waren, ein Darlehn aufzuneh-
men, und nun infolge der Wirtsdiaftsunagestaltung auf Geld-
verkehr in seiner Epoche haben sich die Reichen geweigert, 
Darlehn,  an Arme zu vergeben, aus Furcht vor Verjährung 
im Schemitahjahr. Hillel sah, daß sick der soziale Sinn des 
Gesetzes in sein Gegenteil verkehrte; betroffen wurden näm-
lich die-Armen. Um dem abzuhelfen, setzte Hillel das Gesetz 
zeitweise außer- Kraft, -  und half dämit den._ überzeitlichen 
Sinn des Gesetzes zu erfüllen. 
Es- genügt, das jüdische Schrifttum an jeder beliebigen Stelle 
aufzuschlagen, um empfinden zu können, daß innerhalb einer-
nicht definierten, und doch, untrügerisdi ‚tragenden Grund.- 
auf Fassung die Freiheit der Meinungsverschiedenheit be-
lebend und. befruchtend wirkte. Daher zerschlugen. sich alle 
Versuche, die Thora eindeutig autoritär zu deuten und sie 
dogmatisch festzulegen. Diesen Prozeß können wir noch bis 
zu dem Abschluß des Schulchan Arisch verfolgen (16. Jh.). 
Angefangen von der Mischna über Raw Alphasi, Maimoni-
des, die Turim, die versucht haben, eine allgemeingültige. 
Kodifikation vorzulegen, sehen wir schlagartig Gegenbewe-
gung= aufkomm,en t  die die Festlegungen von neuem auf-
rollen und in , Frage stellen. Der Grundgedanke, der dieser 
Einstellung unterliegt, ist folgender: Die Thora ist eine ewig 
neue Quelle, die in einer bestimmten konkreten, geschicht-
lichen Situation gegeben wurde, um exempelhaft Verhal-
tungsweisen zu statuieren. Gelingt es uns in den inneren 
Sinn vorzudringen, dann ist es uns erlaubt, diesen inneren 
Sinn in einer veränderten Lebenssituation adäquat, von 
neuem verpflichtend, auszulegen. Resch-Lakisch sagt: Es 
gibt Fälle, in welchen die Aufhebung der Thora zu ihrer 
Stärkurig-  führt. Denn es wurde gesagt: „Welche du zer-
brochen hast" (Exod34, 8) — Gott sprach zu Mosdie: „Daß 
du zerbrochen hast; sei zu 'deinem • Wohl!" (M'nachoth 99a, 
b). An einer -anderen Stelle (T'mura 14b) wird der Sinn noch 
deutlicher. „Rabbi Jochanan und Resch-Lakisch studierten 
am Schabbath, im Buche der Agadah. und deuteten folgen-
dermaßen: Bezugnehmend• auf den Satz Psalm 119, 126, 
sagten sie: Es ist besser, einen Buchstaben aus der Thora 
herauszureißen, als daß die Thora in Israel vergessen - 
würde. Die zwei Schriftgelehrten wendeten den Satz so, daß 
sie lasen: „Störet die- Thora, wenn es Zeit ist, für Gott 

-- zu wirken.'* 
Hätten' die Pharisäer eine dogmatisch -verpflichtende Kodi- 
fikation zugelassen, so wäre das Tor zum Leben zugefallen 
und eine Erstarrung eingetreten, was den Untergang, des 
Judentums, zur Zeit des Verlustes der staatlichen_ Autonomie 
bedeutet hätte Daher dertiefe Horror vor einer endgültigeh 
Festlegung-. „Wer sein Gebet als, etwas Festgelegtes ver- 
richtet, .dessen Gebet ist keine demütige Bitte" (M. Brach 4, 
4). Die Thora ist kein Abschluß, sie ist immerwährender 
Auftrag. 'Uns, wurde als „Mizwalt" aufgetragen: „Leben_ 

. sollst du in ihnen, aber nicht absterben" (Sanhed 74a). 
Wäre es ihnen nicht gelungen, sich auf den inneren Sinn 
der Thora zurückzuziehen, blieben. ihnen in ihrer gesellschaft-
lich ökonomischen Schwäche und unter Druck der politischen 
Verfolgung nur zwei Auswege: Der Anschluß an das auf-
kommende und sich konsolidierende Christentum, das sich 
als die Erfüllung des.Gesetzes gedeutet hat, oder die saddu-
cäische, starre Buchstabendeutung als verpflichtend anzusehn. 
Im ersten Falle hätten sie, außer den anderen grundlegen-
den Grundsätzen; auch auf ihre Tradition der Lehrfreiheit 
verzichten müssen. Im zweiten Falle wäre es zu einer Spal-
tung zwischen Leben und Thora gekommen. Die Thora 
wäre zu einem Museumsstück, gut für Kulthandlungen in 

... 
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den WERIECN erhabenen, festlichen Augenblicken, herab- wohnt, gleicht der keinen Gott hat Wie heißt
gesunken, doch hatte die freie Gestaltungskraift den Um euch das Land Kanaan geben, auf iıch da bın,

D auftretenden Problemen des 1eßenden ens als uer ott (Levit 38) Kann ber gCH wel!

verloren Die unausweichliche Folge Vare dıe Ausrichtung nıcht Erez Israel wohnt, habe keinen Gott Vielmehr wl
und Assımilation die Jeweiligen Kulturformen der Um:- der Satz) SagCN;, er der Ausland wohnt wird aN-

gebung geWESCH die es allen Zeıten gesehn als ob Fremdendienst fut (Ketub 110b
reichlıchem E Zeugnis ablegt Keine dieser Möglichkeiten
WarTr für die Pharısaer annehmbar

Nun werfen nochmals Blick auf unsere usgangs-
pOosıt10N Was bedeutet diıe Lehrfreiheit für die Erneuerung,

Sie- ber waählten ihren Weg Die ımmerwaäahrende Gestaltung un Ausrichtung des Menschen und der Gesell-
Revolutionierung der rdnung m (Gesetz, die iıhre Wur- schaft 1Nnne der Thora heutigen Staate Israel? Die
zein in der Ihora hat. Diıeser Haltung liegt die Autfassung Hauptströmungen lassen eln dreifache. Ausrıich-
zugrunde, dıe 1hora iıhrem letzten IDNDe nıcht er -
ullbar ist denn Leben bedeutet scheitern Der ensch t(ung erkennen Die IThorakratie, Traditionsjuden und

die rel1g108 freie, me1ıst marxıstiısche Orientierung ziehe
steht - e1iner standıgen Spannung zwıschen Aufgabe un! die Bezeichnung Thorakratie (Thoraherrschaft) den Nler-
Erfüllung, doch tiefsten Bewußtsein tragt die Er- 0090008 '] heokratie: und Nomokratie VOT, denn Nomokrati:e ist
kenntnis sıch der Aufgabe nıemals gerecht werden eng, wäahrend Theokratie jüdischen Sinne erhabenDiese Spannung Paradoxie aUr Folge, denn und entruüuckt st. Die Anhänger der Thorakratie fordern
gerade dieses Bewußtsein des Scheiterns gibt ım die Kralft n die Ihora als Grundlage für dıe Staatsverfas-
sich nıcht der Aufgabe entziehern, vielmehr dıe Erfüllung SUuRng diene.
IIMDeT wieder Von Neuem. zu suchen. das Scheitern ist Die strengste Gruppe der Thorakraten sınd die Neture]ıhm existentiell ngt, ist gefürchtete- Erwartung. Trtia. Hüter der Stadtmauer 1e€ sehen sıch als die.Was dem Menschen bleibt, ist der Weg, der zwıschen den Hüter der wahren Tradition un Sınd ultra-orthodox {lbeiden Polen, Aufgabe und Erfüllung, lıegt, Der Weg ıst
dıe Thora, e< heißt ıhrer Einstellung Zum Gesetz, dem nıcht das allergeringsteund gehe allen We- geandert werden Bei ; Konkflikt zwıschen demgen ura. (Deut f 17) Bereite dır den Weg althergebrachten Gesetz un den modernen Erscheinungen(Deut u1s  reich 1st diesem Zusammenhang NCg1ETECN letztere und tragen bereitwillig alle einengendender Ausspruch Raw. Jehuda Namen VCd  a{ muel Konsequenzen. 1e€ leben 10emMm selbstgewaählten Ghetto.W arum hatte die ( u87 des Hauses Schaul keine Fort-

u es Moderne, auch Te: räumlıich, ausschließen kön-setzung? Weil kein Fehl ım WwWar oma Das nNnenN. Sie gehen ıin ıhrer Ablehnung dem Staate Israel gCN-spannungsreiche Leben Davids entsprach her dem Bilde u  ber weıt selbst S Gerichtsbarkeit nıcht NeTI-
des Menschen Ü Alten Testament. Miıt Recht kannn kennen, un wurden arabısche Fremdaherrschaft
das Buch als die es des eliterns des ens Vor .weltlichen jüdischen vorzıehen, vqra_usgcsct;t, iıhnen
Gaott bezeichnen Der unNnserer Geschichte sprl| sehr
beredt diıe Sprache des ımmerwäahrenden Versagens des vollkommene Religionsfreiheit garantıert wuürde? Sie W17-

ken durch ıhre Konsequenz, Opferbereitschalft und Aktivität,Volkes E jeweiligen Geschehen. diıe leicht Fanatismus ausartet vıel stärker, als ıhrer
Diese Konzeption der Pharisaer VOon der indıvyviduellen Lehr- ahl. nach CIn paar hundert Familien, vermuten wurde
freiheıt fand wohl iıhre Metlode der Hermeneuti:k aber hnen nahe., verwandt besonders ın der Intoleranz, ist dıeıhr tieferer Sınnn WAar Scheitern des ens auf NC,
1nm. adäquate Weise, begründet und entsprechend Be- ruppe der Agudath israel Einhe:t sraels Der CINZISC
dlichkeit folgt auch der Antrı:eb nCuUECTN Unternehmun- Unterschied gegemnuüuber der ersten Gruppe besteht 1 ihrer

Diıe Bejahung des. Staates öS1e kämpfen für ıhnre Idee der 'Ihora-Diıes wurde Bild Strom ausgedrüct kratie innerhaib der ess (Parlament) Vielleicht kannWorte der 1hora wurden dem Wasser--verglichen, w1e: g-
Man diese beiden Gruppen miıt der MıINUutL103eN und schrsagt wurde: Auf! Alle. Hürstenden geht Wagsser“*

eschaja 5 E} 1) —  Wie das W asser den Menschen. Jer nıcht strengen Deutung des Gesetzes dem Hause Schamai VOeT-

schwimmen kann, verschluckt, auch die lhora läßt den gleichen
Mıt der Tradition des Hauses Hillel demgegenüber könnteeNS! untergehn der nıcht ıhr schwimmen kann sie
IN  - dıe Misrachi-Gruppe ı Einklang bringen. Diese Gruppenıcht. ZU deuten versteht), (Schir-Haschirım Raba

Ist aber mıiıt dieser Haltung nıcht C1HeIN Relativismus 1ur A  ist kompromißbereiter und konstruktıv Aufbau des
und Tor geöffnet? Den Pharisäern War ese Gefahr ohl Staates talıg. Ihre Partei wurde gleichzeıtig mıt dem Auf-
bewußt Sie vermijeden ındem s16 den. einzeinen Velr- Fommen des Zion1ısmus gegrundet Dem Wesen nach gC-
pflichteten, : cheidungen stehen, und sıch iı horen auch die Neueinwanderer AB den ortentalıschen Län-

dern ıhnnen an. Zahlenmäßig überwiegt dıie Misrach1 dıeAlltag danach auszurichten: Wer en| sıch selber
sCIH will und sowohl die Erschwerungen des Aauses Scha- vorher genannte Gruppe V  1e7- bıs unffache

auch des Hauses auf sich nehmen wird über Die beiden letzten Gruppen, Aguda und Misrachi, versuchen,
den wurd: gesagt: Der_ Einfältige wandelt Finsternis solange nıcht ıhr Hauptziel die Thorakratie. als Ver-
Kohek2 „Wer aber z dıe. Erleichterungen des Hau- fassung Israels verwirklıicht sehen die partielle urch-

des Hauses sucht ıst ü Frevler* dringung des äakularen Staates miıt den Hauptmizwoth der
ielmehr. hat efl- sıch zı nehmen. entweder alle Frleichte- 'Thora. Sie drangen auf Eınh der Speisevorschriften 111

und ‚werungen Hauses Schamaıi. oder alle- M:  ar und öffentlichen Institutionen, Beachtung der Sab-
Erleichterungern \und. werungen des Hauses Hillel* hatgesetze äglichen eben und Verbot der Schweine-
(Toss Jeb 1} zucht Lande In positıver Riıchtung siınd S16 besonders 11
Obwohl die obenerwahnte- Lehrfreiheit eine Weiterexistenz Ausbau religiösen Institutionen, Synagogen, Schulen
des ermöglicht hatte, WAar sıch trotzdem der Ep1- und Lehrhäusern, aber auch der Gründung S  VoO relig1ö-
sodenhaftigkeıt und des ruchcharakters der Golah De- Siedlungen tätıg, die ehrlich versuchen, allen Anforde-
wuß denn S volles schöpfer1isches Ausleben War Qur + rungen der Thora nachzukomm!: 1ese Siedlungen waren
der Einheit. von- Gott Ihora, Volk und and möglıch. Un- die die besondere Achtung der marxıstischen Gruppen
SPeIC rer lehrten Der Mensch ziehe VOT I3- Zu CTT'ODSCNH vermochtern Uun! die auch DOsIit1V auf die inks-
rael zZu wohnen, selbst einertr Stadt m1t ıner nicht jüdi-- gerichteten Kıbbuzım Einflı ZEeEWANNCH, So 1 den letz-
schen Mehrheit als 1 Ausland einer Stadt miıt jüdischer ten Jahren CIN1gCN dieser ıbbuzım der Versuch gemacht
Mehrheit denn jeder der Israel WOo gleicht wurde, 13ßLlich der Feste, außer dem nationalen un C
der einen ott hat wahrend derjenıge der 11 Ausland turhaften Charakter auch den relıgiösen Aspekt Erschei-
1 Der Tutiorist der Moraltheologen d  C Red.) Wie eıiınst die griechische rthodorxıe lıeber den Türken dienen wollte

z  ) Der Laxıst (Anm Red.) als dem aps! unterstehen (Anm Ked.)}
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den wenigen erhabenen, festlichen Augenblidcen, herab-
gesunIcen, doch hätte sie die freie Gestaltungskraft in den 
immer neu auftretenden Problemen des fließenden Lebens 
verloren. Die unausweidiliche Folge wäre die Ausrichtuitg 
und' Assimilation an die jeweiligen Kulturform- en der Um-
gebung gewesen, wovon die Gesdaichte zu allen Zeiten in so 
reichlidiem Maße Zeugnis ablegt. Keine dieser Möglichkeiten 
war für die Pharisäer annehmbar. 
Sie aber wählten ihren eigenen Weg: Die immerwährende 
Revolutionierung der Ordntuig im Gesetz, die ihre Wur-
zeln in der Thora hat. Dieser Haltung liegt die Auffassung, 
zugrunde, daß die Thora in ihrem letzten Sinne nicht er-
füllbar ist, denn Leben bedeutet sdleitern.. Der Mensd2 
steht in einer ständigen Spannung zwischen Aufgabe und 
Erfüllung-, dodt in seinem tiefsten Bewußtsein trägt er die Er-
kenntnis in sich, daß er der Aufgabe niemals gerecht werden. 
kann. Diese Spannung, hat eine Paradoxie- zur Folge, demi 
gerade dieses Bewußtsein des Sdieiterns gibt ihm die Kraft, 
sich nicht der Aufgabe zu entziehen, vielmehr die Erfüllung 
immer wieder von Neuem. zu sudien. Denn das Sdieitern ist 
in ihm existentiell bedingt, es ist gefürchtete Erwartung: 
Was dem Mensdien' bleibt, ist der Weg, der zwischen den 
beiden Polen-, Aufgabe und Erfüllung-, liegt, Der Weg ist 
die Tliora, wie es heißt: „... und gehe in allen seinen We-
gen*, (Plural) (Deut 26, 17). „Bereite dir den Weg ..." 
(Deut 19, 3). Aufsdilußreidi ist in diesem Zusammenhang 
der Ausaprudi von Raw Jehuda im Namen von Sdimuel: 
*Warum hatte die Herrsdiaft des Hauses Sdiaul keine Fort-
setzung? Weil kein Fehl in ihm war" (joma 22b). Das 
spannungsreiche _Leben Davids entsprach eher dem Bilde 
des Mensdien im Alten Testament. Mit Recht kann naan 
das Buch als die Geschidate des Scheiterns des Mensdien vor 
Gott bezeidinen. Der Abfluß unserer Geschichte spricht sehr 
beredt die Sprache des immerwährenden Versagens des 
Volkes im jeweiligen Geschehen. 
Diese Konzeption der Pharisäer von der individuellen Lehr-
freiheit fand wohl ihre Methode in der Hermeneutik, aber 
ihr tieferer Simi war im Scheitern des Mensden auf seine, 
ihm adäquate Weise, begründet, und entsprechend seiner Be-
findlichkeit folgt auch der Antrieb zu neuen, Unternehmun-
gen. Diis wurde im. Bild vorrr Strom ausgedrüdct: „... Die 
Worte der Thora wurden dein Wasser-verglichen, wie- ge-
sagt wurde: Auf! Alle, Dürstenden geht zum Wasser* 
Cjesdiaja 55, 1). ;Nie das Wasser den Menschen. der nidat 
schwimmen kann, verschludct, so audi die Thora läßt den 
Menschen untergehn, der nidit in- ihr schwimmen kann' (sie 
nicht zu deuten versteht), (Schir-Hasdairim Raba 1). 
Ist aber mit dieser Haltung nicht einem Relativismus Tür 
und Tor geöffnet? Den Pharisäern war diese Gefahr wohl 
bewußt. Sie vermieden sie, indem sie den einzelnen ver-
pflichteten, zu seinen Entsdaeidungen zu. stehen, tuid sidi 
Alltag danach auszurichten: ,„Wer streng gegen sich selber 
sein _will, und sowohl clic Ersdiwerungen des Hauses Sdia-
mai, „wie auch des Hauses- Hillel auf sich nehmen wird, über 
den wurde gesagtt „Det..Einfältige wandert in, Finsternis* 
(Kohele, 141-). „,Wer. aber mir die. Erleichterungen des- Hau-
ses Schanrai- und des. Hause.e. Hillel sudit, ist ein Frevlerz. 
Vielmehr hat er auf sich,-ze-nehmen. entweder alle Erleidite-- 
rungerr und- Erschwerungen cres Hauses, Schamai. oder alle 
Erleichterungen tznd. Erschwerungen _des Hauses HilIel* 
(Toss Jeb 1). - 
Obwohl die obenerwihnte Lehrfreiheit eine Weiterex‘ istenz 
des-Volkes ermöglidit hatte, war es sich trotzdem der Epi-
sodenhaftigkeit und des Brudidiarakters •der dolah be-
wußt, denn ein volles schöpferisches Ausleben war nur in-
der Einheit.von- Gott, Thora, Volk und Land möglidi. „Un-
sere Lehrer lehrten: Der Mensch ziehe immer vor, in Is-
rael zu wohnen, selbst in einer Stadt mit einer niditjüdi-
schen Mehrheit, als im Ausland in einer Stadt mit jüdischer 
Mehrheit, denn jeder, der in Israel wohnt, gleicht einem, 
der einen Gott hat, während derjenige, der im Ausland 

I Der Tutiorist der Moraltheologen. (Anm. d. Red.) 
2 Der Laxist. (Anm. d. Red.) 

wohnt, gleicht einem, der kinen Gott hat. Wie es heißt: 
„Um eudi das Land Kanaan zu geben- , auf daß ich da bin, 
als euer Gott" (Levit 25, 38). „Kann man aber sagen, wer 
nidit in Erez Israel wohnt, habe keinen Gott? Vielmehr will 
er (der Satz) sagen; Jeder der im Ausland wohnt, wird an-
geseb.n als ob er ,Fremdencliense tut ..." (Ketub. 110b). 
Nun werfen wir nochmals einen Blidc auf unsere Ausgangs-
position: Was bedeutet die Lehrfreiheit für die Erneuerung, 
Gestaltung und Ausridatung des Mensdten und der Gesell-
sdiaft im Sinn.e der Thora im heutigen Staate Israel? Die 
geistigen Hauptströmungen lassen eine dreifadie Ausrich-
tung- erkennen: Die Thorakratie, die Traditionsjuden und 
ciie religiös freie, meist marxistisdie Orientierung. Ich ziehe 
die Bezeidinung Thorakratie (Thoraherrsdaaft) den Ter-
mini Theokratie. und Nomokratie vor, denn Nomokratie ist 
ze- eng, während Theokratie im jüdischen Sinne zu erhaben 
und entrüdct ist Die Anhänger der Thorakratie fordern 
nämlich, daß die Thora als Grundlage für die Staaisverfas-
sung diene. 
Die strengste Gruppe de-r. Thorakraten sind die Neturej 
Karta — Hüter der Stadtmauer —. Sie sehen sich als die 
Hüter der wahren Tradition an und sind ultra-orthodox in 
ihrer Einstellung zum Gesetz, an dem nidit das allergeringste-
geändert werden darf. Bei einem Konflikt zwischen dem 
althergebraditen Gesetz- und den modernen Ersdaeinungen 
negieren sie letztere und tragen bereitwillig alle einengenden 
Konsequenzen. Sie leben in einem selbstgewählten Ghetto, 
um alles Moderne, auda rein räumlidi, äussdaließen zu kön-
nen. Sie gehen. in ihrer Ablehnung dem Staate Israel gegen-
über so weit, daß sie selbst seine Gerichtsbarkeit nicht aner-
kennen, und würden sogar eine arabische Fremdherrschaft 
einer weltlichen jüclisdien vorziehen, vorausgesetzt, daß ihnen 
vollkommene Religionsfreiheit garantiert würde3. Sie wir-
ken durch ihre Konsequenz, Opferbereitschaft und Aktivität, 
die leicht in Fanatisznus ausartet, viel stärker, als man ihrer 
ZahL nadi, ein paar hundert Familien, vermuten würde. 
Ihnen nahe, verwandt, besonders in der Intoleranz, ist die 
Gruppe der Agudath Jisrael = Einheit Israels. Der einzige 
Unterschied gegenüber der ersten Gruppe besteht in ihrer 
Bejahung des-Staates. Sie kämpfen für ihre Idee der Thora-
kratie innerhalb der Knesseth (Parlament). Vielleidit kann 
man diese beiden Gruppen mit der minutiösen und sehr 
strengen Deutung des Gesetzes in dem Hause Sdtamai ver-
gleichen. 
Mit der Tradition des Hauses Hille' demgegenüber könnte 
man die Misrachi-Gruppe in Einklang bringen. Diese Grupp 
ist kompromißbereiter und konstruktiv am. Aufbau des 
Staates tätig. Ihre Partei wurde gleichzeitig mit dem Auf-
kommen des Zionismus gegründet. Dem Wesen nadi ge-
hören auch die Neueinwanderer aus den orientalisdien Län-
dern ihnen an.. Zahlenmäßig überwiegt die Misrachi die 
vorhei genannte Gruppe um. das Vier- bis Fünffache. 
Die beiden letzten Gruppen, Aguda und Misrachi, versudien, 
solange' sie. nidat ihr Hauptziel, die Thorakratie. als Ver-
fass.ung Israels,' verWirklicht sehen, die partielle Durch-
dringung des. säkularen Staates mit den Hauptmizwoth der 
Thora. Sie drängen auf Einhaltung, der Speisevorsdariften im 
Militär und öffentlidten Institutionen, Beachtung der Sab-
hatgesetze im täglidtert Leben und Verbot der Schweine-
zucht im Lande. In positiver Richtung sind sie besonders- im 
Aus6au von religiösen Institutionen, Synagogen, Schulen 
und Lehrhäusern, aber auch in der. Gründung von religiö-
sen Siedlungen tätig, die ehrlich versuden, allen Anforde-
rungen der Thora nachzulcommen. Diesi Siedlungen waren 
es. die die. besondere Achtung der marxistisden Gruppen 
zu eryngen vermoditeir und die auch positiv auf die links-
geridrteten Kibbuzim Einfluß gewannen, so daß in den letz-
ten Jahren in einigen dieser Kibbuzim der Versuch gemacht 
wurde, anläßlich der Feste, außer dem nationalen und na-
turhaften Charakter, auch den religiösen Aspekt in Ersdiei- 

3 Wie einst die griechische Orthodoxie lieber den Türken dienen woflic, 
als dem Papst unterstehen. (Anm. d. Red.) 

32 



NUung eten ZzZu lassen. Eıniıge hielten 1934 Neujahrs- ausschalteten. Ihre Kınder ber begegneten der Iradıtion
und Versöhnungsfest Gottesdienste ab DUr noch mittelbar und mıiıt iıhr überhaupt keine er-
Auch auf pädagogıschem Gebiet sınd die Aguda und Mis- lebnismäßige Begegnung. Die Folge WAafl, dıe freie,
rachr sehr tätıp, u  ber eın Drittel aller Kinder reil- arelig1öse Erziehung 1n der (Generation ganz

dere Erlebnisse, Ideale und Verhaltungsformen zeıtigte, alsg1öse Schulen besuchen. Vor einıgen Jahren gruündete Miıs-
rachı eıne Universität, deren Grundlage auf ungeschmäler- den Vätern vorgeschwebt hatte. Der I'yp ist Sanz 1Im Gegen-
ter Tradıtion beruht satiz seinen Vätern naturnahe, kraftbewußt, unkompli1-
Zwischen ıhnen und der marxıstıischen Richtung liegt die ziert, unproblematisch, unromantısch, doch ıIn se1iner Einfach-

heit ansprechend und offen, freundschaftlich un hıilfsbereit.große Masse der rehg10s nıcht organısıerten Juden Man
Er ist vollkommen diesseitig eingestellt,. überbewertet S1'indet S1e 1n tast allen Parte:en und Organisationen, da s1ie

Religionsübung als ıne Privatsache ansehn. S1e wuürden un! seine Umgebung und glaubt 1n der des Durchschla-
auch ıner Irennung VO:!  - Staat und Religion 1n der Vertas- gCNS des gordischen Knotens, diıe jeweils vorhandenen Pro-
Sun zustımmen, verlangen ber Staat 1Ne aktıve bleme lösen ZU können. Vollends ernüchtert wurden dıe
Unterstützung der relıg10sen Bedürtfnisse. geistigen Väter der Sabres, als s1e merkten, bei diırekten

Kontakten der Jugend mit den Juden ußerhalb sraels, wıeWohl die einflußreichste und bestorganisijerte Gruppe umnl-
beı der Begegnung miıt den Juden Moskaus anläßlich des.faßt die sozıalıstischen Parteien, die etztens Von der antı-

relıgı10sen Haltung 1 M er mehr Abstand nehmen und sıch Jugendfestivals, durch das vorhandene Unverständnis sıch
der Religion gegenüber neutral verhalten. Der jetzıge Minı!- fast 1nNne Kluft aufgetam hatte.
sterpräsident Ben Gurion formulierte diesen Standpunkt 80 Nun ıst dıe Getahr der Entfremdung zwischen unserfrer gött-
seiner Parlamentsrede VO] u.  ber Staat und Reli- lıchen Bestimmung, uNserem geschichtlichen Werden und der

vollkommen sakularısierten Staatsauffassung klar erkanntg100: er Neturej Kart erden WIT ermöglichen nach ıhrer
Facon eben und werden hre Überzeugung ehren. Je- worden. Der Minister fur Erziehung, der noch selber
doch erlauben WIr keinen Religionszwang. Wır mussen alle Gruppe der zweıten Einwanderung gehort, gab ınen Er-

1n gegenseitiger Achtung leben, wissend, daß heraus, In elchem er den Schulen aufträgt, mıiıt allen
Mitteln die JTodaa jehudith das jüdische Bewußtseintiefe Meinungsverschiedenheiten unter uns bestehen.“ Er
zZzu wecken ımd ZU plegen. 168 geschieht 1n einer Art eli-tuhr fort „Rabbı Levin (Führer der Agudath 1srae. ist
gıonsunterricht, der bis heute 1n den nichtreligiö0sen Schulenberechtigt und seiınem andpun g verpflichtet,

für die Umkehr Ben Gurjons Zu beten;: jedoch bis zu seiner nıcht vorhanden WAafl, unter. Einbeziehung des Elternhauses.
Umkehr hat kein Recht, relig1ösen Zwang auf ıhn ‚uUSZUu- Inwiefern diesem Erlaß, der VoOO den lIınkssoz:alıstischen
üben. In der gleichen Rede- verteidigte der Ministerpräsi- Gruppen bekämpfit wiırd, olg beschieden se1n wird, hangt

Von den Motiven seiner Initiatoren ab Soll er alg Auswegdent auch die Freiheit aller anderen Religionen und deren
3 einer tief empfundenen geistigen Krise dienen, derUnterstützung (Haarez, 28.  O9 wurde er eingefuhrt, das Symptom der Krise über-Das bısher Angeführte 1n der Hauptsache fi  ur die altere,

eingewanderte Generation, jedoch dem Tro1stel. der Jugend, tunchen ” Eıns hat der Erlaß klar gezeıigt, nämlich, dıe
den sogenannten Sabres, ist Religion kaum. ein Problem, Ja geistige Krise des Staates ihrem Wesen nach eın Generatio-

nenproblem st. Denn während 1e Krise der eingewanderten12Adn könnte fast behaupten, S1e sıch ıhr gegenüber NCRaA- Erwachsenen durch das mitgebrachte Erbgut mehr oder -tıv verhalten. Sie glauben, das Problem ın aufklärerisch- nıger verdeckt oder überbrückt wird, trıtt s1e be1 der Jjungenmarxiıstischer Überheblichkeit ubersehen dürtenr. FEıiıne
Fanz kleine Gruppe bıldete SOgar ıne antıjüdische Ideolo- Generation krafß hervor. 1er muß 1ne nach den Gegeben-
gıe Aaus. ind dies die sogenannten Kanaanıter, die ü

heıten der Sitnuation bedingte Lösung gefunden werden‘*.
die ITradıtion der anaanıtischen Urbevolkerung anknüpfen Die Synthese der geistigen Situation zeıgt deutlich, dıie

mahngebdenden e13e@ wieder für die Tradition empfänglich ”wollen. es| gesehen wollen s]1e die Entscheidung geworden sınd, und daher die Init:ative Von den Re-des es für Gott und Israel unter ehoschua, aufheben lıg1ösen ergriffen werden mußte Allerdings sollte VO  - einemder das Volk zwischen ott und wählen aufrief
( Jehoschua 24) Selbst die Bindungen den Juden ußer- Lösungsversuch, der auf halachischen Aspekten des Gei1i-
halb sraels wollen s1e  - abbrechen. Sie verlangen Rückkehr steslebens der alivu basıert, abgesehen werden, denn deren

Aufgabe War die Erhaltung des Judentums, während unsereun Assimilation den ursprunglıch kanaanitischen Raum heutige Aufgabe die schöpferische Neugestaltung ist. Esund WUNS:  chen „Asrae. se1ı WIe  > alle Völker“. Die Gefahr be- liegt daher In der Lini:e des Suchens, auf 1ne Epoche dersteht 1er 1n dem vollkommenen Verzicht auf jegliche jJüdı- Autonomie zurückzugreifen und untersuchen, ob nıchtsche Substanz und reisgabe der geschichtlichen Bestim-
INUunNS. 1e€ kam 1ner solchen Entwicklung? .  iıhre Sicht ZU  — Lösung des Problems beitragen könnte. Die-

Überspringen V_ Jahrtausenden des Geschehens ıst 1mDie zweıte Einwanderungswelle nach srael, deren Reprä- heutigen Israel kein Kuriosum. Gegenteil, das sakuläreBen Gu ist, WaFtr bestimmend für die geistig- —_ Geschichtsbewußtsein ist ehr TeEgC und ausgepragt, ja be-geseils. Ausprägung. des heutigen srae. Ihr Ideal- steht geradezu eın  b Hunger des lehnungsbedürfnissesbiıld War eın extremer ozialismus auf nationaler Grund-
lage. Dementsprechend entwickelten. s1e e1  S, Erziehungsideal, unsere” Vergangenheit. gıbt kaum eın Land, In dem das
dessen Auswirkungen W1r heute der der Jugend archaologische Interesse bei Jung und alt stark verbreiıtet

st. Ww1e Israel. Nun ist meıne Meinung, durch 1Neablesen können. Die Väter berauschten s1ich: der Freiheıit, gescht Hinlenkung dieses starken Geschichtsbewußtseins
80l der Möglichkeit; produktiv tatıg se1N, sich mit der auf 1nNe Epoche: in unserer eschichte, in welcher sıch beideNatur handelnd zZu erbinden: und glorifzierten die Arbeit

sıch. Endlich hatten s1e  < Heimatboden unter den Füßen Richtungen treffen k  önnten,  H das orthodoxe Judentum, das
und konnten dıe Unterdrückung Jahrhunderten Voxl

auf der pharısäischen Tradition fußt, und moderne Ju-
sıch walzen. All diese Eindrucke und Erlebnisse wollten 816e dentum, das auf erlösende Wort seiner Sprache und

Denkart wartert, der Anfang einer Lösung gesucht werdenTren Kindern übermitteln, un s1e naturhaft den VOonNn ußte.ihnen gegrundeten Gemeinschaften ler glücklich zZu
machen. Hierbei vergaßen sS1C aber, padagogisch gesehen, meine hier die Epoche der Entstehung des pharisäischen
e1ns, namlich, die Voraussetzungen für ihre Erlebnisse Judentums. rotz aller Verschiedenheit ich, ist die gC-
Sanz andere nN, als die ıhrer Kinder, un!| entsprechend schichtliche Situation, 1n der WIr  < befinden, sehr leicht IN
wWar die Reaktion der Kınder auch ıne andere. Die Väter 1ne Parallele zZu der ihrigen stellen. Sie hatten, BCNAU

wıe WIr, das Problem der Assimilation, „Israel se1 W1e allekannten die jJüudısche Iradition 1n all ihrer j1efe den Volker“, un: waren bedroht, iıhre göttliche Bestimmung 17ostjüdischen („‚hettos und wurden Von ihr, nolens volens,
beeinflußt un: geiragen, obwohl S1e bewußt. ihrer marzxiısti- der Geschichte verlieren. Zur Meisterung der Sıtuation
schen Einstellung gemäß, sıie vollkommen iıhrem Leben —_  —_ Vgl. auch Goldmann, (Anm. Red.)
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nung treten zu lassen. Einige hielten sogar am Neujahrs-
und Versöhnungsfest Gottesdienste ab. 
Auch auf pädagogischem Gebiet sind die Aguda und Mis-
rachi sehr tätig, so daß über ein Drittel aller Kinder reli-
giöse Schulen besuchen. Vor einigen Jahren gründete Mis- 
rachi eine Universität, deren Grundlage auf ungeschmäler- 
ter Tradition beruht. 
Zwischen ihnen und der marxistischen Richtung liegt die 
große Masse der religiös nicht organisierten Juden. Man 
findet sie in fast allen Parteien und Organisationen, da sie 
Religionsübung als eine Privatsache ansehn. Sie würden 
auch einer Trennung von Staat und Religion in der Verfas-
sung zustimmen, verlangen aber vom Staat eine aktive 
Unterstützung der religiösen Bedürfnisse. 
Wohl die einflußreichste und bestorganisierte Gruppe um-
faßt die sozialistischen Parteien, die letztens von der anti-
religiösen Haltung immer mehr Abstand nehmen und sich 
der Religion gegenüber neutral verhalten. Der jetzige Mini-
sterpräsident Ben Gurion formulierte diesen Standpunkt in 
seiner Parlamentsrede vom 27. 3.58 über Staat und Reli-
gion: „Der Neturej Karta werden wir ermöglichen nach ihrer 
Fa9on zu leben und werden ihre -Überzeugung ehren. Je-
doch erlauben wir keinen Religionszwang. Wir müssen alle 
zusammen in gegenseitiger Achtung leben, wissend, daß 
tiefe Meinungsverschiedenheiten unter uns bestehen." Er 
fuhr fort: „Rabbi Levin (Führer 'der Agudath Jisrael) ist 
berechtigt und von seinem Standpunkt aus sogar verpflichtet, 
für die Umkehr Ben Gurions -zu beten; jedoch bis zu seiner. 
Umkehr hat er kein Recht, religiösen Zwang auf ihn auszu-
üben.* In der gleichen Rede- verteidigte der Ministerpräsi-
dent auch die Freiheit aller anderen Religionen und deren 
Unterstützung (Haaret, 28..3. 1958). 
Das bisher Angeführte gilt in der Hauptsache für die ältere, 
eingewanderte Generation,_ jedoch dem Großteil der Jugend, 
den sogenannten Sabres, ist Religion kaum ein Problem, ja-
man könnte fast behaupten, daß sie sich ihr gegenüber nega-
tiv verhalten. Sie glauben, das Problem in aufklärerisch-
marxistischer Überheblichkeit übersehen zu dürfen. Eine 
ganz kleine Gruppe bildete sogar eine antijüdische Ideolo-
gie aus. Es sind dies die sogenannten Kanaaniter, die an 
die Tradition der kanaanitischen Urbevölkerung anknüpfen 
wollen. Geschichtlich gesehen wollen sie die Entscheidung 
des Volkes für Gott und Israel unter Jehoschua, aufheben, 
der das Volk zwischen Gott und Baal zu wählen aufrief 
(Jehoschua 24). Selbst die Bindungen zu den Juden außer-
halb Israels wollen sie abbrechen. Sie verlangen Rückkehr 
und Assimilation an den ursprünglich kanaanitischen Raum 
und wünschen „Israel sei wie alle Völker". Die—Gefahr be-
steht hier in dem vollkommenen Verzicht auf jegliche jüdi-
sche Substanz und Preisgabe der geschichtlichen Bestim-
mung. Wie kam es zu einer solchen Entwicklung?' 
Die zweite Einwanderungswelle nach Israel, deren Reprä-
sentant Ben Gurion ist, war bestimmend für die geistig,- 

ausscbalteten. Ihre Kinder aber begegneten der Tradition 
nur noch mittelbar und hatten mit ihr überhaupt keine er:r; 
lebnismäßige Begegnung. Die Folge war, daß die freie, 
areligiöse Erziehung in der neuen Generation ganz an-
dere Erlebnisse, Ideale und Verhaltungsformen zeitigte, als 
den Vätern vorgeschwebt hatte. Der Typ ist ganz im Gegen-
satz zu seinen Vätern naturnahe, kraftbewußt, unkompli-
ziert, unproblematisch, unromantisch, doch in seiner Einfach-
heit ansprechend und offen, freundschaftlich und hilfsbereit. 
Er ist vollkommen diesseitig eingestellt,. überbewertet sich 
und seine Umgebung und glaubt in der Art des Durchschla-
gens des gordischen Knotens, die jeweils vorhandenen Pro-
bleme lösen zu können. Vollends ernüchtert wurden die 
geistigen Väter der Sabres, als sie merkten,. daß bei direkten 
Kontakten der Jugend mit den Juden außerhalb Israels, wie 
bei der Begegnung mit- den Juden Moskaus anläßlich des 
Jugendfestivals, durch das vorhandene Unverständnis sich 
fast eine Kluft uffgetan,  hatte. 
Nun ist die Gefahr der Entfremdung zwischen unserer gött-
lichen Bestimmung, unserem geschichtlichen Werden und der 
vollkommen säkularisierten Staatsauffassung klar erkannt 
worden. Der Minister für Erziehung, der noch selber zur 
Gruppe der zweiten Einwanderung gehört, gab einen Er-
laß heraus, in welchem er den Schulen aufträgt, mit allen 
Mitteln die Todaa jehudith — das jüdische Bewußtsein — 
zu wecken und zu pflegen. Dies geschieht in einer Art Reli-
gionsunterricht, der bis heute in den nichtreligiösen Schulen 
nicht vorhanden war, unter Einbeziehung des Elternhauses. 
Inwiefern diesem Erlaß, der von den linkssozialistisdien 
Gruppen bekämpft wird, Erfolg beschieden sein wird, hängt 
von den Motiven seiner Initiatoren ab. Soll er als Ausweg 
aus einer tief empfundenen geistigen Krise dienen, oder 
wurde er eingeführt, um das Symptom der Krise zu über-
tünchen? Eins hat der Erlaß klar geAigt, nämlich, daß die 
geistige Krise des Staates ihrem Wesen nach ein._ Generatio-
nenproblem ist. Denn während die Krise der eingewanderten 
Erwachsenen durch das mitgebrachte Erbgut mehr oder we- - 
niger verdeckt oder überbrückt wird, tritt sie bei der jungen 
Generation kraß hervor. Hier muß eine nach den Gegeben-
heiten der Situation bedingte Lösung gefunden werden". 
Die Synthese der geistigen Situation zeigt deutlich, daß die 
maßgebenden Kreise wieder für die Tradition empfänglich ° 

 geworden sind, und daß daher die Initiative von den Re-
ligiösen ergriffen werden müßte. Allerdings sollte von einem 
Lösungsversuch, der auf halachischen Aspekten des Gei-
steslebens der Galuth basiert, abgesehen werden, denn deren 
Aufgabe war die Erhaltung des Judentums, während unsere 
heutige Aufgabe die schöpferische Neugestaltung ist. Es 
liegt daher in der Linie des Suchens, auf eine Epoche der 
Autonomie zurückzugreifen und zu untersuchen, ob nicht 
ihre Sicht zur Lösung des Problems beitragen könnte. Die-
ses Überspringen von Jahrtausenden des Geschehens ist im 
heutigen Israel kein Kuriosum. Im Gegenteil, das säkuläre 

—Geschiditsbewußtsein ist sehr rege und ausgeprägt, ja es be- 
gesellschaftliche Ausprägung des heutigen IsraeL Ihr Ideal- steht geradezu ein Hunger des Anlehnungsbedürfnisses an 
bild war ein extremer Sozialismus auf nationaler Grund- #unsere-  Vergangenheit. Es gibt kaum ein Land, in dem das 
lage. Dementsprechend entwickelten. sie ein Erziehungsideal, archäologische Interesse bei jung und alt so stark verbreitet 
dessen Auswirkungen wir heute an. der Mehrzahl der Jugend ist, wie in IsraeL Nun. ist meine Meinung, daß durch eine 
ablesen können. Die Väter berauschten sicht an der Freiheit, gesdlickte Hinlenkung dieses starken Gesdiiditsbewußfseins an der Möglichkeit; produktiv tätig ,  zu sein, sich mit der auf eine Epoche in unserer Geschichte, in welcher sich beide Natur handelnd zu verbinden- und glorifizierten" die Arbeit Richtungen treffen könnten, das orthodoxe Judentum,' das 
an sich. Endlich hatten sie Heimatboden unter den Füßen auf der pharisäisdien Tradition fußt, und das moderne Ju- und konnten die Unterdrückung von Jährhunderten von centum, das auf das erlösende Wort in seiner Sprache und sich wälzen. All diese Eindrüdce und Erlebnisse wollten sie Denkart wartet, der Anfang zu einer Lösung gesucht werden ihren Kindern übermitteln, um sie naturhaft in den von 
ihnen gegründeten Gemeinschaften aller Art glücklich zu müßte' Ich meine hier die Epoche der Entstehung des pharisäischen machen. Hierbei vergaßen sie aber, pädagogisch gesehen, 

Judentums. Trotz aller Verschiedenheit nämlich, ist die ge- eins, nämlich, daß die Voraussetzungen für ihre Erlebnisse 
schidaliche Situation, in der wir uns befinden, sehr leicht in ganz andere waren, als die ihrer Kinder, und entsprechend 
eine Parallele zu der Ihrigen zu stellen. Sie hatten, genau war die Reaktion der Kinder auch eine andere. Die Väter 
wie wir, das Problem der Assimilation, „Israel sei wie alle kannten die jüdische Tradition in allihrer Tiefe aus den 
Völker", und waren bedroht, ihre göttliche Bestimmung in ostjüdischen Ghettos und wurden von ihr, nolens volens, 
der Geschichte zu verlieren. Zur Meisterung der Situation beeinflußt und getragen. öbwohl sie bewußt, ihrer marxisti- 

schen Einstellung gemäß, sie vollkommen aus ihrem Leben - 4 Vgl. auch N. Goldmann, S. 90! (Anm. d. Red.) 
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und ZUF Zurückführung unserer . ursprünglichen Aufgabe gelehrt, innerhalb des Überzeitlichen ın der 'Ihora und
entwictelten S1C  - revolutionarem Wagemut ıhre Konzep- wahren, dem Gesetz unterliegenden SiNnnNe, dıe Wege und
tıon der Lehrfreiheit, einen Weg immer uen Ge- Formen suchen, die uns- ermöglichen, ü  iın  seren veran-
staltungen Vvorzuzeichnen. derten Alltag ın Freiheit ordnen. Unsere Zukuntt hangt
are es da nıcht der Zeıit, fragen, ob diese pharısaäische Vo  - der Gestaltungskraft des Volkes ab, Neues mıt Altem
Konzeption VO:  w damals nıcht auf einen Weg hinweiıst, der dialektisch. In Einklang bringen. Das entspräche auch _

Antwort auf Probleme geben könnte” Die ortho- Haltung 1n den schöpferischen Epochen der Geschichte,
doxen Gruppen mußten VO  - neuem lernen, ihre ung 17 der Onservatıyısmus und Moderne sıch 1n befruchtende
aufzulockern, dıe ursprünglıchen pharısäischen Lehren Korrelatıiıon zueinander stellen. Wir mussen endlich begrei-
ne  c beleben, und die indifferenten Gruppen könnten von fen, der Herr des Volkes uNns VO  - Neuem 1n ıne SC-
A  ıhnen die Schöpferkraft und dıie Fähigkeit, Leben AuSs schichtliche Konstellation gestellt hat, ın der WI1T wiederum
der alten ehre Zu empfangen, lernen. Un! die ande- BSCWOBRCNH werden. Versagen WIT, wird, wıe Mosche

Lehrer WUF:  den nıcht empfehlen, die Auslegung der dem Volke klar vorausgesagt hat, „Vertreibung“ (Levit 26)
Thora, dıe für >  jene Geschichtssituation verbindlich WAärT, die Folge se1n. eıistern WIT  < S1@e aber, wırd s1e ıner

orthodoxen Sinne übernehmern und S1@e auf uUunNnseiIit” HNenaılissance der Thora. ın all iıhrer- geschichtsgestaltenden
Kraft fuüuhrenheutige Wirklichkeit anzuwenden.. Vielmehr haben S16

Qa Völker : Gottes oder Gottes
Vortrag VON Prof Dr. arl 1eme auf der Bılstein-

Woche der Deutschen Volkschaft 9056

Der Vortrag ıst eine Frau Rest für die“,.  eutsche äußerlich unsichtbaren: — Gottesvolkes der durch Christi
anuar—-März 19:  En nach der onbandaufnahme niedergeschriebene WEnl
veränderte Wiederholung dessen, der auf der Berliner Tagung Blut erlösten Gläubigen.
Bi.  ungswerkes. mit der Er. Akademie .4 19 gehalten wurde. Solange der Jude, der römisch-katholische und der DIrü-
(Vgl. 57 f.!} estantische Chrnrist Je sıch selbst. ernst nehmen,

können S1e auf den SO skizzierten Änspruch, Gottes Of-Dieses Referat soll noch hoherem aße, ale jedes
So. Referat 1er se1n soll und auch 1n der Regel BC-

fenbarun richtig verstanden aben, für die eigene
(Gemeins aft ıcht verzichten, O jedes widerspre-wesen ıst, alg Gesprächseinführung dienen. soll VOlI - en! Verständnis eın falsches wäare. Eben daran sche1-sucht werden, ob WI1r Schluß unserer Werkwoche tert auch jene, heute schon wieder Aus der Modeeiner Einordnung derer, VOoOn denen WIT gesprochen kommende, „branch“-Theorie, welche die verschiedenenaben, der Juden, eın Gesamtbild gelan können, Konfessionen als Verzweigungen eiıner Wahrheit be-eın Gesamtbild V dem, Was „Crottes UVo ist oder

el Zunä: auf den ersten Blick, scheint jedoch greifen will, liebsten 17 der Orm, daß VONn petrn-
nischer, paulinıscher und johanneischer . Kirche 1O-jede meinschaft, dıie durch eın bestimmtes Verstäand- chen wird, Uur, 1 el verg] t, urNn158 der Öffenbarung des Gottes- Abrahams, Isaaks drückliche Widersprüche zwischen den Ormellen Aus-Jakobs zusammengehalten wird, ur sıch selbst als das SAgCcHh der Bekenntnisse vorliegen, unmog-eINZICE, eigentliche und wahre Gottesvolk gelten las-

SCH können. lich kann, eın und dieselbe Wahrheit verzweıge
Jüdiısch gesehen 21830 ıst' nur Israel Gottes auserwaäahltes sich, eine Sache 1n der gleichen Hinsicht gleich-

zeitıgy von den einen : schwarz genannt wırd un Vonolk. Alles andere sınd die als Kollektivgebilde. götzen- den anderen weilß, S  »  > jenen böse und gut VONn diesen.dienerischen Weltvölker, un 1m besten 1n der Was edeutet aber dann, derselbe Apokalyp-Miıtte dieser Weltvölker Gottesfürchtige, sogenannte
Noachiden, enschen, die wenıgstens eın geW1SSES Mi- tiker Johannes, der harfe Wort VOO der Satans-
N1MUmMm der Gebote Gottes Zuwendung wahren SYNAgOßSC schrieb, 1 seiner Kennzeichnung des bräut-
Gott halten, We: $1e auch ıcht den Stan: des er W: lıch VO Himmel herabkommenden l1euen Jerusalem

chreiben ag: „Siehe, Zelt Gottes bei denten Priestervolkes erreichen. elbst, der Mes- enschen: wiıird bei ihnen wohnen, und S1e werdenS1248 kiäme oder 'g  ] 3D OmMmen ware, könnte- nach der NSe1ine Völker se1n Fr se wird Gott mıiıt l.  .  hnenÜberzeugung der Juden, die auf ıhrem Verständnis des
‚} ’gegründet ıst, diese einzıgartıge Auserwählung Is=- se1ın (Apk 21, 3)1
els -  - bestaätigen und VOTr aller- Welt-offenkundig 1e8eS Problem „Völker Gottes“ oder „Gottes
A CIH, er nımmermehr abschaffen. So. Nun .vıer Thesen möglichst weıtgehen 1ösen.
R&  qr ıst die“ apstkirche der boe- These „Das neutestamentliche Gotteswort (Verbum
dienz der Amtsnachfolger des VOOd Jesus istus Dei SCr1ptumr et. traditum Das Wort' Gottes 1n der

seıner Herde eingesetzten Simon etrus das wahre Schrift mundlichen Überlieferung —} TmoOnN:ıert
mıiıt dem alttestamentlichen W1e überall C  S  S  SC  Ü  ) auch darin,en;_eu3:rte srae. Die Synagoge scheint Gegen-

des Satans verstanden. werden können. cs die gyöttliche Erwählung sraels, der uden,
unter den Voölkern für unumstoßlich erklart, so-daß die(Vgl. [6) und Apk 2, 9, ebenso Sl die sich

Juden und s nicht sind, sondern eine Synagoge erst spater ZU der einen er unter dem einen gott-
des Satans siınd“, wobel das Wort( Ehrentitel ıchen Hirten hinzuberufenen Heiden miıt jenen ZUSam-

mich  ' . wurdig sejen.)
gewertet wird, essen 1e& Angehörigen der Synagoge In vielen ibelausgaben steht Aur die 1N23A| „dein wäre

bsolut un  öglich BeWEICH, ırgendwer 1eser araus gProtestantisch gesehen verbur erst die Überwindung acht hätte s;ie werden „Seine Voölker' seın. Dagegen iıst cC3 sehr
jener antichristlichen jJudaistıschen Versuchung, S1 verständlich, einer-der unzäahlıgen Geister, dıe das Unglück
menschlicherseits Gottes 34 bemächtigen, einer Ver- die der fenbarung stehen, „Jdein gemacht hat. Die meısten

der Kirche sind, 11 achgeschlagen und aus den Völkern,

suchung, der w1e Juda auch die- Papstkirche erlegen Ausieger, auch die vatıkanısche Ausgabe VO: Merk, lesen heute:scheint, das Sıchkonstituieren des alleın wahren „deine ölher“

und. zur Zurückführung zu 'unserer_ ursprünglichen Aufgabe 
entwidcelten sie in revolutionärem. Wagemut ihre Konzep-
tion der Lehrfreiheit, um so einen Weg zu immer neuen Ge-
staltungen vozzuzeichnen. 
Wäre es da nicht an der Zeit, zu. fragen, ob. diese pharisäisdie 
Konzeption von damals nicht auf einen Weg hinweist, der 
Antwort auf unsere Probleme geben könnte? Die ortho-
doxela. Gruppen müß. ten von neuem lernen, ihre Haltung 
aufzulockern, um die ursprünglidien pharisäisdien Lehren 
neu zu beleben, und die indifferenten. Gruppen könnten von 
ihnen die Sdiöpferkraft und die Fähigkeit, neues Leben aus 
der alten Lehre zu empfangen,. lernen. Hillel und die ande-
ren Lehrer würden uns nidat empfehlen, die Auslegung der 
Thora, die für jene Geschidttssituation verbindlich war, 
im orthodoxen Sinne_ zu übernehmen und sie auf unsere 
heutige Wirklichkeit anzuwenden. Vielmehr haben sie uns 

gelehrt, innerhalb des überzeitlidaen in der Thora und im 
wahren, dem Gesetz unterliegenden Sinne, die Wege und 
Formen zu suchen, die es uns- ermöglichen, unseren verän-
derten Alltag in Freiheit zu ordnen. Unsere Zukunft hängt 
von der Gestaltungskraft des Volkes ab, N.eues mit Altem 
dialektisch. in Einklang zu bringen. Das entspräche audt un-
serer Haltung in den schöpferisdien Epodien der Geschidtte, 
in der Konservativism.us und Moderne sich. in befrudatende 
Korrelation zueinander stellen. Wir müssen endlidi begrei-
fen, daß der Herr des Volkes uns von Neuem in eine ge-
schichtliche Konstellation gestellt hat, in der wir wiederum 
gewogen werden. Versagen wir, so wird, wie es Mosche 
dem Volke klar vora,usgesagt hat, „Vertreibung" (Levit 26) 
die- Folge sein. Meistern wir sie aber, so wird sie zu einer 
Renaissance der Thora. in all ihrer geschidatsgestaltenden 
Kraft führen. 

Völker.Gottes oder Gottes Volk? 
Vortrag von, Prof. Dr. Karl Thieme auf der Bilstein- 

Woche der Deutschen Volkschaft 1956 

Der Vortrag ist eine von Frau Anita Rest für die-,Deutsche Volksdiaft` 
Januar—März 1958 nadr der Tonbandaufnahme niedergeschriebene wenig 
veränderte Wiederholung dessen, der auf der Berliner Tagung des Kath. 
Bildungswerkes. mit der Ev. Akademie am 7. 4. 1957 gehalten wurde. 
(Vgl. FR X. 57 f.!) 

Dieses Referat soll in noch höherem, Maße, als es jedes 
soldie Referat hier sein soll und auch in der Regel ge-
wesen ist, als Gesprädueinführung die,nen. E,s soll ver-
sucht werden, ob wir am Sdtluß unserer Werkwoche zu 
einer Einordnung derer, von denen wir gesprodien 
haben, der Juden, in ein Gesamtbild gelangen können, 
ein Gesamtbild von dem, was „Gottes Volk" ist oder 
heißt. Zunädist, auf den ersten Blick, scheint jedoch 
jede Gemeinschaft, die durd2 ein, bestimmtes Verständ-
nis der Offenbarung des Gottes- Abrahams,' Isaaks imd 
Jakobs zusammengehalten wird, nur sich selbst als das 
einzige, eigentliche und wahre GottesvoLk gelten las-
sen zu können. 
Jüdisch gesehen also ist.nur Israel Gottes auserwähltes 
Volk. Alles andere sind die als Kollektivgebilde götzen-
dienerischen Weltvölker, und im besten Falle m der 
Mitte dieser Weltvölker Gottesfürdttige, sogenannte 
Noachiden:Menschen, die wenigstens ein gewisses Mi-
nimum der Gebote Gottes in Zuwendung zum wahren 
Gott halten, wenn sie auch nidit den Stand des erwä.hl-
ten Priestervolkes erreidten.. Und selbst, wenn der Mes-
sias käme oder gekommen wäre, könnte- er nadt der 
überzeugung der: Juden, die auf ihrem Verständnis des 
AT 'gegründet ist, diese einzigartige-Auserwählung Is-
raels nur bestätigen und vor aller Welt-offenkundig-
madien, aber nimmermehr absdiaffen. 
Rirmzisdt gesehen. ist nur die Papstkirche 'in der Oboe-
dienz der Amtsnachfolger des von Jesus Christus als 
Hirt seiner Herde eingesetzten Simon Petrus das wahre 
erneuerte Israel. Die Synagoge scheint nur als Gegen-
gründung des Satans verstanden, werden zu können. 
(Vgl. 44 und Apk 2, 9, ebenso 3, 9: „... die sich 
Juden nennen und es nidit sind, sondern eine Synagoge 
des Satans sind", wobei das- Wort „ Jude' als. Ehrentitel 
gewertet wird, dessen die Angehörigen der Synagöge 
nicht würdig seien.) 
Protestantisch gesehen verbürgt erst die Obirwindung 
jener antichristlichen judaistischen Versuchung, sich 
menschlidterseits Gotte,s zu. bemächtigen, einer Ver-
suchun.g, der wie Juda so audi die- Papstkirche erlegen 
sdieint, das Sidtkonstituieren des allein wahren — 

äußerlich unsichtbar= — Gottesvolkes der durch Christi 
Blut erlösten Gläubigen. 
Solange der Jude, der römisch-katholische und der pro-
te-stantische Christ je sidi selbst ganz ernst nehmen, 
können sie auf den so skizzierten Anspruch, Gottes Of-
fenbarung richtig verstanden zu haben, für die eigene 
Gemeinschaft nide verzichten, so daß jedes widerspre-
chende Verständnis ein falsches wäre. Eben daran schei-
tert dann audt jene, heute schon wieder aus der Mode 
koinmende, „branch"-Theorie,'welche die verschiedenen 
Konfessionen als Verzweigungen einer Wahrheit be-
greifen will, am liebsten in der Form, daß von petri-
nischer, paulinisdier und johanneischer. Kirdie gespro-
chen wird, nur, daß znan dabei vergißt, was für aus-
drüdclidie Widersprüdte zwischen den formellen Aus-
sagen der Bekenntnisse vorliegen, so daß man unmög-
lich sagen kann, ein und dieselbe Wahrheit verzweige 
sidi, wenn eine Sache in der gleichen Hinsicht gleich-
zeitig 'von den einen- sdtwarz genannt wird und von 

- den anderen weiß, von jenen böse und gut von diesen. 
Was bedeutet es aber darm, wenn derselbe Apokalypi-
tiker Joh.annes, der das harte Wort von der Satans-
synagoge schrieb, in seiner Kennzeidmung des bräut-
lich vom Himmel herabkommenden neuen Jerusalem 
zu sdireiben vermag: „Siehe, das Zelt Gottes bei den 
Menschen; Er wird bei ihnen wollnen, und sie werden 
Seine Völker sein und Er selbst wird Gott mit ihnen 
sein" (Apk 21, 3)±. 
Dieses Problem, ,,Vaker Gottes" oder „Gottes Volk" 
sollen nun-vier Thesen möglichst weitgehend lösen. 
These I: „Das neutestamentfiche Gotteswort (Verbsurn 

scriptum et traditum — Das Wort° Gottes in der 
Sdirift wid mündlichen überlieferung —) harmoniert 
mit dem alttestamentlicheh wie überall so auch. darin, 
daß es die göttlidte Erwählung Israels, d. h. der Juden, 
unter den Völkern für unumstößlich erklärt, so-daß die 
erst später zu der einen Herde unter dem einen gött- 
lidaen Hirten hinzuberufenen Heiden mit jenen zusam- 

1 In vielen Bibelausgaben steht nur die Einzahl: »Sein Volk". Es wäre 
absolut unmöglich gewesen, daß irgendwer an dieser Stelle daraus ge-
macht hätte: sie werden ,,Seine Völker* sein. Dagegen Ist es sehr gut 
verständlidt daß einer-der unzähligen engen Gelster, die das Unglüdt 
der Kirche gewesen sind, im AT nachgeschlagen und aus den Völkern, 
die in der Ofrenbarung stehen, „Sein Volk" gemacht hat. Die meisten 
Ausleger, wie audi die vatikanisdie Ausgabe von Merk, lesen heute: 
„Seine Völker". 
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